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Terenz im Verhältnis zu seinen griechisclien Originalen. 



XereDz hat seine sämtlichen Eomoedien nach griecbiscben Vorlagen gedichtet. Als solche 
dienten ihm Eomoedien des Menander ans Athen, des Apollodoros aus Earystoa nnd des Diphilos 
ans Sinope. Doch hauptsäctilich schöpfte er ans Menander, dem er ausschliesslich nachgedichtet hat 
in der Andria, einer Gontamination i) der Andria nnd der Perinthia (vgl. Äodr. Prol. 9 u. 13 S.), in 
dem GnnnchtiB, einer Gontamination des Ennnchas nnd des Eolax (vgl. Euu. Prol. SO u. 30 fi. Donat 
z. Enn. 228.), in dem Heantuntimoramenos (vgl. die Didaskalie n. Prol. 4.), in den Adelpbi bis anf 
einen kleinen Teil, der einem Stücke des Diphilos entnommen ist (vgl. Ad. Prol. 6 S.). Dasa der 
Fhormio eine Nacbbildnng des "Emätxa^ö/ttvos des Apollodoros ist, berichtet die Didaskalie nnd be- 
stätigt Donatns in der praef. in Phorm. Zweifelhaft ist es, ob die Hecyra einer Eomoedie des 
Apollodor oder einer solchen des Menander nachgedichtet ist, *) 

Von dem römischen Dichter, dessen Werke nnr Nachbildnngeu sind, sagt Horaz ep. 2, 1, 59: 
(Dicitnr) Terentios vincere arte. Wie mässen wir nns diese Ennst des Terenz denken? In welchem 
Verhältnis steht er zn seinen Originalen, dass man von einer Kunst des Dichters reden kann? Diese 
Frage soll hier erörtert werden, nnd zwar handeln wir in einem ersten Teile von der Anlage der 
Stücke des Terenz, besonders der contaminierten. In einem zweiten Teile soll von der Kunst des 
Dichters die Rede sein, insofern er es versteht, griechische Verhältnisse einem römischen Publikum 
anschaalich nnd verständlich zu machen. 



1) Uebet die Badeninng von coDtoioiDaTe, contaminatio handelte ZDerst aiisfülirlich Grauert, bist. n. pliilol. 
Änalekten. HQniter 1833, p. 118 fF. contBiniiiare, contagminare aas oon n. dem Stniume tag heisat eigentlich ver- 
miioben, mit dem Nebenbegriff, dasa durch die VeimiBchung etwaa Schlechteres entsteht. Es acheint ein von den 
Gegnern des Dichters erfundenes Witzwort in Bein. Der contaminata comoedia stellt Terenz gewiasermasBen gegen- 
über die integra comoedia, ala letztere bezeichnet er den HeantontimornmenOH (Prol. 4). ') Donat, praef. i. Hec. : haec 
fabuJa ApoUodori Oraeoa ; nam et ipsa et Phormio ab eodem dicuntnr ease tranalatiie, cum reliquae quattuor sint 
Henandri> Dagegen die Didsakalie des cod. A: Oraeca Menaadru. Was hier daa Richtige iat, dürfte schwerlich mit 
einiger Sicherheit m ermitteln Bein. Vgl. Dziatiko i. Rhein. Hm. 21. Jahrg. S. 76, der ■lich fQr Apollodoros ent- 
Bcheidet, indem er annimmt, dass Bchon der Schreiber des cod. A die Didaek^ilic lückenhüft in Bezug auf den 
Namen des griech. Dichters vorfand nnd nach Analogie von 4 anderen Didaaknlieen Menandru hinzufügte. L. A. 
FiBcher, de Terentio priorum Latinorum imprimiB Plauti sectatore, Halle 18T5, p. 19 ff. hält fest an der Autorität 
des cod. A, nach welcher das griech. Originalstack (Hecjxa) dem Menander angehörte. 




[ 



[ 



Id verseil iedenen neaeren Arbeiten — besoaders sind hier zu nennen die ron Oranert,*) 
Dine') nnd Dziatzko^) — ist über die Contamiuatioa bei Terenz gründlich and ausführlich gehandelt 
worden. Wir werden uns also da knrz fassen dürfen, wo wir mit ihnen übereiDstimmen, nnd ein 
Hinweis auf die eine oder die andere der betreffenden Abhandlangen wird oft genügen. Es erscheint 
ans zweckmässig, zuerst von der Ändria zu sprecheu, dann von den Ädelphi, drittens vom Eannchos. 
A n d r i B. 

Dziatzko a. 0. iu seiner trefflichen Abiiandlung über die Andria des Menander hat in den 
Hauptpunkten das Verhältnis des römiscben Dicbtera dem griechiachea gegenüber überzeugend und 
richtig dargelegt. Dem Terenz lagen zwei Stücke des Menander als Originale vor, die, wie Terenz 
selbst sagt,*) ihrem argumentum (luhalt) nach sehr ähnlich waren, Andria n. Perinthia; sie unter- 
Bchieden sich in oratio ac stilns (Ausführung). Terenz hat nun seine Andria in der Weise gedichtet, 
dasB er die Äudria des Menander als Ilauptori^iual benutzte, ^) in diese aber einige Partieen aus der 
Perinthia einlegte. Als höchst wahrscheinlich erscheint es, dass aus der Perinthia I, 1 ^} und die Rollen 
des Chariaas und Byrria ') entnommen sind. Sueben wir, von dieser Annahme sasgehend, uns klar 
zu werden über die Grundsätze, die der römische Dichter bei der contaminatio seiner Andria befolgt hat. 

ij üninert i. d. oben angeführten Schrift. ^| lluie, qnaeetionee Terentianae. Bonn. 1843. ') Dziatzko i. 
Rhein. Mhb. N. F. 31 (1876), p. 234 fl'.: Die Andria des Mpnandei. *) Andr. Prol, 11: Non ita Bunt disBimili arga- 
mento, aed tarnen Disaimili oratione aunt faotae ac stilo. *) Vgl. Andr. Prol. 9 — 14. Die Pragmante der Menan- 
derichen Andria bestätigeD diefi. Vgl. Meineckc, fragraenta comicorum Graecorum IV, p. 81 fF. ') Donat zu Andr. 
Prol. 10: Prima Bcena Perintbiae fere iisdem verbia quibus Andria Bcripta est, cetera disBimilia aant eiceptia duobuB 
locis, altero ad TerauB XI, altera ad XX veraiiB, qui in utraqne fabula positi sunt. Zu vb. 13: Ked quare ergo se 
onerat Terentius, com poasit videri de una transtuliBBe ? sie BOlvitur: quia coneciue aibi est primam Bceuam de 
Perinthia ease translatam, ubi senex ita cum uiore loquitur nt apud Terentiam cum liberto; at in Andria boIqs 
lenex est. Obwohl ea 8uEfä,llig eracheint. daaa hier der StholiaBt — der sonst nur das Hauptoriginal berflcksichtigt 
— über das in zweiter Linie benutzte griechische Originnl so genaue Notiz gibt, meine ich doch auch mit Dziatzko 
a. 0. p. 34B, dass wir nicht berechtigt sind, deshalb die Bemerkung für nnglaubwürdig zu erklären. Der Zusatz 
"freilich >cetera dissimilia - positi sunt< erscheint am wenigsten znverl&ssig, da dieser eine ao genaue Vei^leichung 
de« griechischen Originals voraussetzt, wie sie ähnlich im Conmentar, der unter dem Namen des Donatna voriiegt, 
nicht nachweisbar ist. Bbenao finde ich nicht (Ihne a. 0. p. 11 ist anderer Ansicht) das Schol. zu va. 10 mit dem 
BO VB. 18 im Widerspruche stehend; bemerkt doch Grauert a. 0. p. 175 richtig: »Man mnss sich hier nicht irre 
machen lassen dadurch, dasa einmal geaagt wird, die erste Soene der Perinthia sei paene iisdem verbia geschrieben 
wie die der Andria, und daa andere Mal, es habe in beiden die Abweichung stattgefunden, dasa in der Perinthia 
Simo zu seiner Frau sprach, in der Andria allein. Denn janB Gleichheit bezieht sich nur anf den Hauptinhalt der 
Bcene, die Erzählung von der Lebensweise des Pamphihi^. das andere ist nur änaaere Form.« Weniger wahrBchein- 
lich acheint es mir, dasa, wie Dziatzko p. 249 meint, da^ rinieiteade OeBprtlch des Alten mit seiner Frau sich nur 
auf wenige Verse heachrankte, da doch auadrücklich da^ S.:holion sagt: ubi Benei ita cnm uiore loquitur ut apud 
Terentium cum liberto, aus welchen Worten man auf eine wenigstens ongeßhr gleiche Äasdehnung der Scene I, 1 
in beiden Stücken schliesEen möchte, ') Donat zu Andr. 801 sagt von diesen beiden Rollen freilich (Text nach 
Dziatzko a. 0, p. 235); Haa penonaa Terentius addidit fabulae — nam noa.annt apnd Henandrum — , ne äao&farov 
fieret Philumenam apretam relinquete + aancti sine pjionäO Pamphilo aliam duoente. Ferner «u vi. 977 (atqne 
adeo longum eet illum exspectare): Quia et andacter et urtifioioa^uime binos amoree dnorum aduleBcentium et binaa 
nuptias in una fabula macbinatus est, et id extra praescriptum Henandri, cuin» comoediam traniferebat. Granert 
p, 193 aah nach den Worten des Donat zu vs. 801 in den Rollen de» Charinus u. Byrria eine selbBtaUndige Erfin- 
dung des Teteni. Ihne p. 9 ff. machte gegen diese Annahme mit Recht geltend, es sei nicht wahnoheinlich, das* 
eine so bedeutende selbstständige Einlage des Terenz in seinem ersten Stöcke von Luscius Lannvinns, dem erbitterten 



Wir wissen aas der Bemerbniig des Donat zu Prol. 13, daaa in der ersten Scene der Andria 
des Menander ein Alter aaftrat; derselbe gab alijo jedenfalls in einem längeren Monologe die Exposition 
des Stückes, Terenz setzte an die Stalle dieser Scene die erste der Perinthia, aber mit einer kleinen 
Aendemng, Während in der Perinthia ein Alter mit seiner Frau redete, läsak Terenz den Alten 
(Simo) mit einem Freigelassenen (Soeia) sprechen. Das Motiv für eiu solches Verfahrea liegt hier 
sehr nahe: Der Dichter wollte einen langem Monol<^, wie er ihn in der griechischen Andria fand, 
vermeiden. Warom nahm er dann aber nicht I. l nnrerändert ans der Perinthia, warum teilte er die 
Rolle der Gattin einem Freigelassenen Sosia (als np6a<a«av npottertxöi) ituV Dazu veranlasste ihn, 
wie schon andere bemerkt haben, der Umstand, dass die Rolle der Fr:iii in der Perinthia zu einseitig 
griechischen Verhältnissen angepasst erschien. Simo macht bei Terenz dem So^ia Mitteilung über 
die von ihm fingierte Hocbzeitsfeier, besonders aber von dem Lehen und Treiben seines Sohnes 
Pamphilns, and setzt bei Soaia völlige Unkenntnis Über den Lebenswandel des Pampbilus voraus. 
Dass eine Gattin und Mntter eine derartige Unkenntnis über die l'läiie ihres i^Ianoes, über den 
Lebenswandel ihres Sohnes zeigte, würde römischer Sitte nnd Anschauung zu wenig entsprochen 
haben. Ancb in anderer Beziehung scheint der römische Dichter an der uxor in Perinthia 1, 1 Änstoss 
genommen zn haben, Wir schliessen das ans der Rolle des Sosia, dessen Worte nicht nur von 
sklavischer Unterwürfigkeit (vgl. vs. 29.), sondern ancb von geistiger Ueschrünktheit zeugen (so ve. 
32, wo er meint, Simo wolle ihn nur hinsichtlich seiner ars in der Küche in Anspruch nehmen. 
In vs. 64 hat er das obseqni nicht so verstanden, wie Simo es gemeint bat, und erwidert letzterem 
vs. 67 ziemlich thSricht mit einer sprichwörtlichen Redensart: uamqiie hoc tempore Obsequium 
amicos, veritas odiam parit. vs. 150 begreift er nicht eher, als bis ihtn Simo alles iu ausführlicbster 
Weise anseinandergesetzt bat). Wie Terenz aber ancb sonst vielfach römischen Änscbaunngen ge- 
recht zn werden. sncht, wird weiter nnten näher aasgefdhrt iverdeii. 'I'erenz bat nun freilich den 
Sosia nicht ohne jede sonstige Aendemng an die Stelle der Menanderscheu Hausira\i setzen können. 
So müssen jedenfolls die vss. 35—40') im wesentlichen von Terenz eingeschoben oder entsprechend 
verändert sein. Dieselben bandeln von den Yerhältnissen des libertus and euthalteu das Motiv, 
warum Simo gerade den Sosia zn seinem Yertranten macht: der Charakter des Sosia ist derart, 
daas der Herr ihn znm libertas gemacht hat; er darf jetzt von ihm unbedingte Ergebenheit erwarten. 



Qegoer de« DicliterB, unerwähnt geblieben wäre, Tereni aber verteidige lich in suinen Prologen gegen dieaeu nar 
in betreff dea Contaminieren«. Ihue erklärt dud ferner die jedenfalls wenig gei'^l.reiclien Sthluatworte >iie dnaiHarnv 
(vulg. «-pafiKDrtpovi) etc, för einen apilteren Zusatz, indem er nachweiat, daaa &\ich ^onst nacb einer kurzen richtigen 
Bemerkung im Tarenzkommentar eine falache Erklärung von einem apateren iDterpreteu beigeachriuben ist. Er fasst 
dann >nam non Bunt apud Menandrnm« = dod sunt in Andria Menandri, indem wie gewöhnlich der Scholiaat nnr 
das Eaaptoriginal berflcksi cht igte. Die Darlegung Ihnes, daas also Charinaa und ßyrria nur der Perinthia entnom- 
men aein küoDen, eracheint um ao mehr als richtig, da auch fr. VI (bei Kein.) der Perinthia paeat zu Andr. 366, 
eioem Vene in einer Chsriniuacene. 8. d. Genauere bei Daiatako a. 0. S. 960. 
') Si< Ego postqnam te emi, a parvolo nt aemper tibi 

Apnd me inita et clemena fnerit aerritae, 

Scia. feci ex aervo nt eaaea libertns mihi, 

Propterea qnod aervibaa liberaliter. 



Qnod habui aummum pretiam peraolvi tibi. 

In memoria habeo. Si. Hand mnto. So. Factum gandeo. 
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Auch die tsb. 168 — 70 ■) passeii, wie Gh^aerl; p. 188 richtig bemerkt, uoi fSr Sobik, konnten aber mit 
gencger Äeaderuog aii die Hausfrau gerichtet werden. 

Dasa dem Dichter in dieser Scene die Contamination auf das glänzendste gelnngen ist, 
darüber kann kein Zweifel sein. Nicht nnr die Tollkommenste Exposition, in der die Hauptpersonen 
deB Stückes von romhereiD trefßich charakterisiert werden, ist in derselben gegeben, sondern es ist 
anch die Erzählung des Alten au eich eine meisterhafte, indem bei aller Ansfährlichkeit jede nnau- 
genehme Breite vermiedeu wird, ') 

Was die ßolleu des Cliarinns and B^rria betrifft, so ist der erstere der Liebhaber der Phila- 
msna, der andere sein Sklave. Ihr Verhältnis zur Hanpthandlnng des Stückes lässt sich im allge- 
meinen mit weuigeu Worten keunzeicbnen. Pamphilns zeigt sich mit seinem Sklaven Darns 
bemüht, die vom Vater Simo gewünschte eheliche Verbindung mit der Philnmena abzuwehren und 
in den Besitz der geliebten (ji^cerium zu gelangen, was ihm endlich glückt. Charinng tritt za 
der Haupthandlang in eine mehr beobachtende Stellung, indem er bis zuletzt in Angst nnd Zweifel 
bleibt, ob seine Geliebte, die Philamena, wirklich die Frau des Famphitus wird, bis endlich nach 
der Entscheidung von Pamphilus' Schicksal auch das seine sich gunstig gestaltet. Byrria ist das 
gefügige Werkzeug Beines Herrtl ; ei spioniert für ihn und ist ihm der Zuträger wichtiger, freilich 
immer schlechter Botschaft. 

Fördern also im nesejitlichen die RoUen des Charinns nnd Byrria die Haupthandlung nicht, 
was bewog denn sonst Tereiiz xur Ginlegnng derselben? Offenbar wollte er durch sie grössere Man- 
nigfaltigkeit Bcbaffen. 1'ereuz hat eine Vorliebe dafür, nicht nor ein Liebespaar allein vorzuführen, 
sondern dem Liebespaar der Haupthandlung noch ein zweites zur Seite za stellen, das gegen das 
erstere mehr zurücktritt. Wir finden das in allen Stücken des Terenz ausser in der Hecyra. Dass 
aber neben der Haupthaudlung eine Nebenhandlang sich abspielt, mnss an sich als ein Vorzug eines 
dramatischen Stückes anerkauut werden, indem dadurch ein doppeltes Interesse beim Zuschauer 
geweckt, Eintönigkeit vermiedeu wird. Nun ist allerdings, wie Speugel Einl. z. Andr. p. XVIII 
richtig bemerkt, dem Dichter die Darohfühmng der Nebenhandlung nnr teilweise gelangen. Als 
besonders geeignet, ein erhöhtes Interesse za erregen, bezeichnet Spengel mit Recht II, 2 (388—74), 
wo DavuB von Pamphilus uod Charinus um Hülfe angefleht wird,*) 11, 5 (412 — 31) das Missver- 
fltändnis des Byrria, IV, I (625—83), wo Charinus in leidenschaftlicher Eifersucht dem Pamphilus 
Vorstellungen macht. Dabei ist hervorzuheben, dass II, 1 nnd IV, I durch die Einigung der Bolle 
des Charinus längere Monologe vermieden sind, wie sie sich an der betreffenden Stelle in der Andria 
des Menaoder wahrscheinlich fanden. Bei Menander trat II, I wohl nnr Pamphilus auf, seiner Ver- 
zweiflung in Worten Luft machend; in IV, 1 nach dem UDgläcklichen Erfolg der ersten List des 
Davus mag ebenfalls Pamphilus in längerer Rede seiner Verzweiflang Ausdruck gegeben haben (vgl. 
Dziatzko a. 0, p. 244 u. 253). Ferner ist als sehr gelungen zu betrachten die Zeichnung der 



') Simo Bchliesst seine Kpiie an Sosia mit den Worten: 

Nunc tuotiist nfficinm, has bene at adeimulea nnptiaa: 

Peterrofacias Davom : obeerve« filitun. 

Quid agat, quid cum illo coniUi oaptet 
■) Man vergleiche das Urteil Ciceroa de erat n, 80, 327. Spengel, Einl. i. Andr. p. XVI. ") Spengel: 
■Diese Gruppierung iat eoht dramatiech, und dai Hin- and Hetwerfen dei Dialogs erhöht wesentlich den Beii der 



Scene. 



einander eDtgegengeeetzten Chunkteie des Daroa und des Byrria. Während jener aich in jeder 
Weise seinem Herrn u&tzlich zn machen versteht ist Bjrria nabehfilfiich, wo er einen Rät erteilen 
soll (vgl, 305 S.), nnd weisB seinem Herrn nnr solche Botschaft zu bringen, die ihn in unnötige 
Aafregnng versetzt. 

Also bis IV, 2 (vB. 684), dürfen wir sagen, ist die Einlage dei Terenz rorteilhaft für das 
Stück. Von da ab aber ist die Rolle des GhariDna eine derartige, iaa sie Ifaiim noch ein Interesse 
beanspmchen kann. Treffend sagt Spengel a. 0, p. SIX: >Er (Ctarinus) wird wie ein Federball 
hemm geschlendert, spricht seine Frende ans, wenn seine HofTnnngen ^'ul ^«teilen, jammert, wenn er 
das Gegenteil glanbt, nnd entbehrt, da seine einzige That, die Freumle des Cliremea für sich zu 
gewinnen, hinter die Conlissen verlegt werden mnss, der nachhaltigen A\ trkuu^. Statt der Handlung 
als Hebel zu dienen, bildet er allmählich mehr ein retardierendes Moment und würde in der letzten 
Scene des 5. Aktes klag daran thnn, nicht mehr durch seine Qeg^ .t zu belästigen. c 

Eine Ginlage nnn wie die hier beobachtete war natürlich, wiini das Stück nicht zu lang 
werden sollte, nnr dadurch möglich, dass Terenz i'a der Uenanderschen Atidria gewisse Partieen kürzte. 
Wir sahen schon, dass II, 1 n. IV, I wahrscheinlich bei Menander liiu^'ere Monologe lyrischer Art 
putz &nden, die vom Terenz nicht übernommen sind. Auch sonst win] er hier und da Streichungen 
in den Dialogen vorgenommen haben, wie es uns hinsichtlich des Eumicliua be/^eugt wird. ') Abän- 
derungen geringerer Art seitens des Terenz scheinen ausserdem nicht :iii.H^ü3clilü3seu zu sein. 3) 

Man könnte versucht sein zn glauben, dass Terenz einzelne G<' iiuikci: für seine Audria noch 
ans anderen Quellen geschöptt habe als ans denen, die er selbst be/in iiuet. Berichtet doch Donat 
zn Andr. 959 ff, (Ego deurum vitam eapropter sempiteinam esse arbitror, Quod voluptates eorum 
propriae sunt: nam mi inmortalitas Partast, si nulla aegritado baic <;aiidio iuterceaserit), dass der 
Gedanke ans dem Eunnchus des Menander entlehnt sei. Doch was von dieser Bemerkung zu halten 
ist, hat Ihne p. 7 sehr richtig beleuchtet; der Gedanke ist ein Epikureischer uud derart, Jasa er 
sehr oft bei Menander vorgekommen sein mi^. ') • 

Wenn ferner Meinecke (Menandri et Philemonis reliqniae p. 22) einige Euripideische Faral- 
lelatellen zur Andria anführt and ans der Aehnlichkeit des Gedankens fulgert, dasa durch Veruiittlnng 
des Menander, des eifrigen Nachahmers von Enripides, der Gedanke m die Audria des Terenz ge- 
kommen sei, so kann man ihm darin kanm beistimmen. Der Gedanke in deu betreuenden Stellen 
ist ein zn allgemeiner nnd gewShnlicher, als dass eine derartige Folgeiuug gerechtfertigt erscheint.'] 

>] Donat zu Eun. 1000. Parmeno sagt hier: Nam iam diu aliqnsm >uii-nm ^iiaereb^it eeiie>r, Quam ob 
rem insigna aliquid beeret eii: nuno lepperit. Donat: Hanifettiaa hoc Henau.li^r li^LjiIicat, iain pridem infeütum 
meretrici aenem poit comiptnm ab ea Phaedriam: nnno deranm se inventa icuiisinne vindicatiiiuiu. Also die 
Bede des Panneno ist hier von TeraoE gekürzt (das folgt aus der richtif^en ! .i-'-'ung dc^ ne vindicatuninj, wo ae 
ÄcciiB. dea Objekts iat, Aceuaativ des Snbjekta infestam aenem. Vgl. Ihne a. ü {i 18^. Als Beleg für Kürzungen 
von aeiten des Tereni einige Fragmente der Menandenchen Adelpbi ananfBhri>ii , wif Mtineclte gethan, verbietet 
der Umstand, dass ea zwei gleichnamige Stocke dea Menander 'AStXyiol gab, den'ii t'inca Tt^reuz, ä^s andere Plaatua 
im Stichns öbertmg. Vgl. Frit* Schflll i. d. n. Jahrb. f. Phil. Bd. 11», 8. 4h 11. DziatzltD zu Ad. Einl. p. 5 ff. 
I) Vgl. Donat in vs. 691. (Domna, nxor, liberi inventi invito patre.) Mira gravitnto aensns eUtua psti nee de Me- 
nandio, aed proprinm Terentii eat. *) Ihne sagt: talii est illa ssotentia, ot mm nciae] in Eunncbo, scd Bexcenties 
aliaa pronantiatara esse a Heuandro acbitrer, qnapropter sohoUastis viz maiorcm liüeni Iribucndam censeo, quam 
BohoUo ad Ad. IV, S, 88, Moandnm qaod Tetentins imitattu est Homemm, ipii ilicit caprificum prope Troiann 
moenia oonatitiitam. *) Die Stellen sind: Andi. 4M. Verom illud verbnnut, volgo quod dici solet, Oronis sibi 
malle melioa esse quam alteii. = Bnr. Hed. 8S äfri yi^vöatiHs reSt, n% «öj rig nt rm roi- rttka; fi5)J.oy yniü. Andr. 
UO. atqui aliqais dicat >nil piomoveris« : Hnltnm: molestoi certe ei fuero atiiue nnimo niorcm gesaero. = Kur, 
Hipp. 1897. KOi'roi irponi'y« f avSiv, ai-yt-vä St tf>. 
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Ihne p. 14 konnte also nur mit geringem Recht diese Stellen, die sich in Charinnsscenen finden, 
als Beweis für die Richtigkeit der Annuhme anführen, dass die Rollen des Gharinns und Byrria der 
Pertnthia des Menander entnommen sind. Vgl. Granert p. 195 a. 96. Dziatzko p. 250. 

Aus dem Dargelegten ergiebt aicb, dass die Aebnlichkeit der griechischen Andria und Perinthia 
eine sehr grosse gewesen sein muss ; teilweise bestätigen dies auch die Fragmente des letzteren Stückes, 
vgl. Dziatzko p. 250. Da liegt denn die Frage nahe: Weehalb benntzte Terenz nicht ein&ch die 
Perinthia als Original, vielleicht nur mit der kleinen Aendemng von 1, 1, da er doch im weaentli- 
chen in seiner Andria den Inhalt dieses Stückes wiedergegeben za haben scheint? Die Antwort kann 
nnr sein: Terenz wählte die Menandersche Andria als Hauptorigitial, weil ihm oratio ac stilas hier 
besser ge&eleu. ') Dass aber Terenz solch entscheidenden Wert anf oratio ac stilns seines Originals 
legt, wirft ein bedeutsames Licht auf die Art, wie er bei seiner Nachdicbtnng verfahr. Uit Recht 
bemerkt Ibue p. 9: Ex hoc consequitnr, non ita Terentinm Graeca contnlisse, nt aliqno modo 
Bcenaruni argumenta redderet latioe, aed etiam orationem suam ad Graecam normam conformaase. 
In der Tbat möchte sich ein Einünas des Griechischen anf die Sprache des Terenz unschwer nach- 
weisen lassen ; wir beabsichtigen bei einer andern Gelegenheit auf diesen Ponkt näher einzugehen. 

A d e I p h i. 

In den Adelphi sind als Hanptvorlage die 'ASeXtpoi*) des Menander benntzt. 

Dass in dieses Stück II, l, 1 — 42 (vs. 155 — 196) aus den Synapothneakontes des Diphilos 
eingelegt ist, hat Ihne p. 25 ff. überzeugend nachgewiesen. Der Ranb eines Mädchens dnroh 
AeEchinuB aus dem Hause eines Kupplers war in den Adelphi des Menander hinter die Conlissen 
verlegt, bei Terenz wird er dagegen teilweise anf der Bühne dargestellt (vs, 155 — 96): Aesohinns, 
mit dem Mädchen vor seinem Hauae angelangt, setzt sich mit dem Enppler in gewaltsamer Weise 
auseinander. Ihne meiut nun, die vs. 155 — 96 seien in die griechischen Ad. eingeschoben ohne 
wettere Aenderung des Menanderacheu Stückes, nnr sei vielleicht I, 2 die Erzählung des Demea von 
der Entführuug des Mädchens bei Menander aasfährlicher gewesen. Gegen diese Annahme macht 
Dziatzko Ad. Einl. p. d ff. mit Recht geltend, dass im ersten Akt AeschinuB ausser dem Hanse sn 
denken ist, dass er dagegen nach vs. 196, wo nach Ihnes Meinung Akt II des Menanderacheu Stückes 
einsetzt, sich im Hanse befindet. Wir werden demnach da, wo bei Terenz die Einlage Platz gefnn- 
den hat, bei Menander eine kurze Scene annehmen müssen, in der Aeschinns mit dem geianbten 
Mädchen und seinen Dienern auftrat. 

Also die Art der Contamination war hier sehr einfach: eine Scene des Menander ward be- 
seitigt, dafür eine andere aus einem Stücke des Diphilos an die Stelle gesetzt. Das Motir dazu ist 
klar: Terenz wollte mehr Abwechslung schaffen. Das ist ihm ohne Zweifel gelungen; er hat die 
Menanderschen Ad. durch eine äusserst lebhafte, komische Handlang bereichert. Aber doch sind die 

>) Oratio ac atilui erklärt Donat zu Ändr. Frol. 12: oratio in Benin eat, itiluB in verbis. Diiatsko Qber- 
aetst >AuBfahrunB.« ') Vgl. F. Schoell a. a, 0. Qber 3 gleichnamige Stficke dea Menander. *) Wie achon Oraueit 
a. 0. p. 124 ff. nachgewiesen, bestätigen die Fragmente (bei Hein. a. 0. p. 69 ff.), dow die Henand. Ädelph. das 
Eauptoriginal waren. — In betreff des Urteils dea Vano (in Snetona vit. Ter. p. 4: Nom Adelphornm ptincipinni 
Vacro etiam praefeit principio Menandri) scheint Ihne p. 32 doa Bichtige getroffen tn haben, wenn er anoimnit, 
dasa Varro nicht etwa eine grösaere Vers::hiadenheit gemeint hat hiniichtlich der Anlage der TeTeniianischen 
Adelphi. Tgl. Dziatzko Ad. Einl. p. 10. 



Spuren der Contamination in einigen Unebenheiten bemerkbar. Einmal mnaa es auffallen, dass, wäh- 
rend in Akt I (tb. 88 ff.) Demea schon von der dnreb Aeschiniis gescbeheneu EntliiliroEg erzählt 
(in ore est omni popalo), in Akt 11 die Entfühmng noch in ihrem letzten Momente 7.ar Darstellung 
kommt. Gewiasermasaen zur Entecbiildignng des Terenz kSnnte man aiiführen, dass ja auch bei 
Menander wahrscheinlich Akt II mit der Heimkehr des AeschiDOS nach ebeu vollbrachter That 
begann; fehlte anch bei Meoander der zankende, verfolgende Eappler, »o war doch auch hier aaf- 
fallend, dass das Gerücht dem Thater voransgeeÜt war.') Treffend bemerkt ferner Dziatzko (Ad. 
Einl. p. 11), es entspreche nicht der Oekonomie, wie wir sie sonst bei T>-ri>nz beobachten, da^s einem 
Jängling zwei ganz gleichartige Diener znerteilt werden; das ist hier aber geschehen infolge der 
Contamination: Aeechinue bedient sich in der EatfnhrangssceDe des Parrtieno: später tritt Parmeno 
nicht wieder aaf (natürlich da er nach den Vorgängen in II, 1, 1 — 4'2 xur Verinittlung zwiachen 
Aeschinns nnd dem Kuppler nntanglich ist), sondern Syms ist der alles \A'eitere veranlassende Diener. 
Dziatzko (i. Rh. Mus. K. F. 81, S. 377) macht auaaerdem anfmerksam auf vs. 193 tt'., wo Aescbinns 
znm Kuppler sagt: Neqne rendundam cenaeo, Qnae liberast: nam iegn liberali illam adsero causa 
manu. Nach seiner Meinung liegt hier ein Fehler des Tereuz vor. Di'iiii es handele sich in den 
Ad. nicht um eine freigeborene attische Büi^erin, sondern um eine jueretrix: Terenz folge hier 
wiSrtlich seinem Originale, den Synapothneekontea, in dem allerdings von einer Freigeborenen die 
Rede gewesen sei. Inwieweit Dztatzkos Hypothese über den Inhalt dc^ Stückes des Diphilos 
richtig ist, lassen wir dabin gestellt; dass aber in den betreffenden Ver!;en Terenz sich eine Flüch- 
tigkeit bat zu schulden kommen lassen, möchte doch zd bezweifeln sein. Dz. sagt: > Äudererseita 
läset es aicb nicht denken, dass Aeschinns eine Lüge ersonnen, nur ntn den Sannio einzuschüchtern. 
Das liegt nicht im Charakter Jener Rolle und wurde nicht ohne Erwiderung seitens des Sannio 
gehlieben sein.« Es lassen sich aber die betreffenden Worte dea Aeschinns als eine keck eraonnene 
L^e, die ihm der Augenblick eingibt, auffassen: Sannio wird so die Alternative gestellt, entweder 
es auf einen weitläufigen Proceaa ankommen zu lassen oder mit dem gebotenen üelde zufrieden zn 
sein. Weshalb sollen wir eine derartige Dreistigkeit nicht dem Jünglinge (noch dazu einem Kuppler 
gegenüber) zutrauen, der soeben mit der grössten Keckheit das Mädclien gewaltsam entführt bat? 
Aeschinns scheut sich ja auch sonst nicht vor einer Unwahrheit, so vs. fUl, besonders in der Scene 
6, 8' (ts. 940). Nach dem in den ts. 193 ff. Gesagten aber wartet AeRcbirins gar keine Erwiderung 
des Sannio ab, sondern begibt sich sofort in's Hans seines PflegevaterB. 

Ausserdem hat Terenz in den Ad. eine Reihe kleinerer Aenderungen vorgenommen, von denen 
Donat berichtet, so zu ts. 81. Mido hat den erzürnten Bmder Demea freundlich begriisst mit den 
Worten (va. 80): aslvom te advenire, Demea, Gaudemua. Demea erwidert darauf (vs. Sl): Ehern 
opportnne: te ipsnm quaerito. Donat: Melius qaam Menander, cum hie (näml. Terenz) illnnj (den 
Demea) ad iarginm promptiorem quam ad reaalntandum faciat. Treffend bat alsn Tereuz den Demea 
gleich bei eeinem ersten Auftreten charakterisiert. — ts. 275. Der Kuppler Sannio hat die Geliebte 
des Ctesipho über das Meer fortführen, letzterer hat ihnen folgen wollen: iu bezug hierauf sagt 

') Möglicher Weise war bei Menander jedes AnatJJseige dadnrch venniedtn. dass Aeacbiinis iji einem Mo- 
nologe darthat, er habe nicht gleich nach vollbrachter That mit seiner Beute Kum Hause des Micio entrinnen 
kanaen, sei unterwegs darch den Urmenden Sannio noch längere Zeit aufgehalti.ii n. U^d. "| Dz. iät auch hier 
anderer Aniicbt. Siehe Am Qenanere darüber weiter unten. 
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Äeschinus: tarn ob par?am Bern paene e patria! tärpe dicta. Donat: Menander mori illatn volaisae 
fingit, Tereotina fugere. Dem Tereoz schien es offenbar übertrieben, daas der Jüngling um einer 
Dirne willen eich das Leben aehmen wollte; er milderte das üebertriebene in der Darstellang des 
Meuander. Douat ^u VH. 351: Apad Menandmm Sostratae frater indncitnr bc. Hegio, der bei Terenz 
ein Verwandter nud Altersgenosse des verstorbenen Gatten der Sostrsta ist (vgl. vs. 494 ff., 947). 
Terenz wich hier von eeinem Original ab, wie Dziatsko (Ad. Einl. p. 6) ricbtig hervorhebt, weil es 
nnwahracheinlich erscheinen musste, dass ein Bruder der Sostrata so lange in Unkenntnis blieb über 
die Yoi^äDge in der Familie der Schwester. Die Hüläosigkeit der Sostrata ßltt ausserdem bei 
Terenz mehr iu die Augen (vgl. vs. 455 ff.), wodurch das Interesse, das man an ihrem Schicksal 
nimmt, gesteigert wird. 

Am Schlnss der Ad. ist e« eine Erfindung des Terenz, dass Micio zanachst Schwierig- 
keiten macht, als er von Demea und Aeschinns mit Bitten bestürmt wird, dio Sostrata zu heiraten. 
Das nämlich will Doual: za vs. 938 sagen mit den Worten: apnd Menandram senes de nnptiis non 
gravatnr. ') Daäs Terenz den Vorzug vor Menander verdient, wenn et den Micio sich anfangs gegec 
die Heirat sträuben läast, leuchtet ein ; das Ansinnen, das an den Alten gestellt wird, ist ein so 
abaoiiderlichea, dass die Darstellung bei Terenz als die natürlichere erscheint. 

Endlich müssen wir hier noch eingehen auf eine Vermutung, die Dziatzko (Ad. Einl. p, 4 
ff.) ausgesprochen hat. Derselbe ist nämlich der Ansicht, dass Äeschinus bei Meuander in betreff 
der Heirat des Micio eine thätigere Rolle gespielt habe als hei Terenz. Er schliesst dies zunächst 
aus vs. 940 (Aesch. Fac. : promisi ego iUis. M. Fromisti antem? de te largitor, puer.), wo Äeschinus 
sagt, er habe der Sostrata das Versprechen gegeben, dass Micio sie heiraten werde. Um ein solches 
Versprechen geben zu können, mnsB er — so meint Dz. — nach vs. 712 (denn erst nach dieser 
Stelle kann von so weitgehenden Plänen des Aesch. die Rede sein) mit der Sostrata zusammenge- 
troffen sein, sich also in deren Haus begeben haben, nicht in das Haus des Micio wie hei Terenz. 
Dz. folgert also: Entweder ist vs. 940 interpoliert, eine Annahme, welche durch die Beschaffenheit 
des Verses nicht empfohlen wird, oder er ist — nicht ohne von einer gewissen Flüchtigkeit unsers 
Dichters Zeugnis abzulegen — aus dem griechischen Original herübe^enommen, beweist dann aber eine 
anderweitige Abweichung der lateinischen Uehertn^uog von ihrer VorIage.< Diese Abweichung soll 
aber nach Dz. darin bestanden haben, dass nach vs. 712 Aesch. sich iu das fiaus der Sostrata begab 
und dort weitere Plüne schmiedete, dass sich überhaupt nach vs. 712 die Scenen anders gestalteten. 
Ich kann darin Dz. nicht beistimmen. Es ist testzahalteu, dass bei Menander Micio sich leicht 
znr Heirat der Sostrata verstand, dass hei ihm also das, was bei Terenz iu den vs. 933—45 verhandelt 
wird, teilweise fehle» musste, mit anderen Worten, dass Terenz hier selhstständig das meiste auf die 
Heirat des Micio Bezügliche eingelegt hat. Za dem von Terenz Eingefügten gehört auch vs. 940. 
Äeschinus fiugiert hier ein derartiges Versprechen, weil er überzeugt ist, dass der schwache Pflegevater 
nachgeben wird, wenn er hört, dass sein lieber Pff^esohn gewissermassen bereits über ihn verfugt 
hat. Dass aber Aesch. als ein geriebener Bursche es mit der Wahrheit nicht so genau nimmt, wo 

Das non gravatur erklärten Granert a. 0. p. IM u. Tenffel i. Rb. M. N. F. 8. Jahrg. 1853. p. 46 mit 
Bßckeicht auf no Rravere in v», 942 richtig: Micio nabm bei Menander daa Beiraten nicht «o schwer, ergab sieb 
leicht und schnell darein. Falsch verstand die Stelle Lessing, Hamb. Drainat II, St. 100: Beim Menander ftllt 
man dem Alten mit der Heirat nicht beschwerlich. Wollte Donat dies auBdrückeii, so hätte er, wie arnaert bemerkt, 
sagen mQiaen: nuptiis non gravatur. 



es eeioeu Vortai) gilt, sahen wir schon za va. 193 ff. Von V, 7 (ja. 899) an ist er der eifrige 
Förderer der Yorechl^e des Demea, weil solche sämtlich den eigenen Wünschen eiiti^egenkommeu 
(vgl vs, 955 ff. 969). Bei dieser AaffaBBDng bleibt für die Vermataug Dziatzkos, sofern sie Btch 
anf TS.. 940 gründet, kein Banm. Sonst macht derselbe noch geltend, es sei anSallenJ, dass Demea, 
der zwischen Akt lY nnd V im Hanse des Micio zn denken ist (vgL tb. S54}, den Aeschinas, um 
dessen Heirat sich alles dreht, gar nicht gesehen hat, desgleichen nicht den Sjnis (vgl. vs. 883); 
es sei nicht motiviert, wamm Demea bis ts. 855 wieder ans dem Baase des Brudeiä heraustritt. 
Ans diesen Mängeln des Stückes allein aber möchte man doch kanm anf eine derartii^e Abweichung 
des Dichters von seinem Original, wie Dziatzko sie annimmt, schliessen dürfen. 

Also anch in den Adelphi beobachteten wir, wie Terenz bestrebt ist, grösaert) iMLLnuigfuUig- 
keit zn bieten als sein Original, wie er Unwahrscheinliches oder ünnatnriiaches geschickt vermeidet 
nnd verbessert, wie er den Charakter des Aeachinos mit schärferen Zügen gezeichnet hat. Ganz be- 
sonders anf die Adelphi lassen sich die Worte Lessings (Hamb. Dramat. H, p, 3.~)4 a. H<nu\ie\). 
anwenden: »Er (Terenz) hat alles so vortrefflich motiviert, bei jedem Schritte Natnr und Wahrheit 
so genan beobachtet, bei dem geringsten Debergang so feine Schatttemngen in acht genommen, dasa 
man nicht aufhören kann, ihn zu bewundern.« 

EunuGhuB 

Beim Ennncbus haben wir nns znnächst za halten an die Worte des Tereuz im [*ral. 80 ä. 

Colax Menandrist: in east parasitns colax 

Et miles gloriosns: eas se uon n^at 

Personas transtnlisse in Eanoehnm suam 

Ex Graeca. 
Ihne a. 0. p. 16 ff. ist der Meinung, diese Worte des Terenz seien nicht etwa so zn verstehen, dass 
er die Personen des Parasiten (Gnatho) nnd des miles (Thraso) allein übernommen habe um dem 
Colax, dass vielmehr im Prolt^ nor die ans diesem Stuck eingelegten Hauptpersonen geiiiLinit sind. 
Ihne wird zu dieser Annahme veranlasst dnrch die Beobachtung, dass die Rollen des Gnatho und 
Thraso anfs engste verflochten sind in die Scene des Eannchae, dass jedenfalls die für den niilet; so 
charakteristische Scene lY, 7 (vs. 771 5., wo Thraso mit Gefolge den komischen Felditng gegen das 
Hans der Thais eröffnet) mit der Kolle des Sanga ans dem Colax entnomtnea sein muss. Wie also 
die letztere Person miteingelegt ist ans dem Colax, so sind nach Ihne anch noch andere Partieeii, 
demselben Stücke entlehnt; natürlich mnss die grösste Aehnlichkeit zwischen beiden MenanJerscben 
Stücken, dem Ennachas nnd Colax, voransgesetzt werden. Hiervon ausgehend, hat Ihne im eiBzeluen 
die Composition des Terenzianischen EnnaChas nachzuweisen gesucht. 

Conrad Braun (qnaestiones Terentianae, Jena 1877, p. 23 ff.) hat eine andere, von der Ihueä 
abweichende Ansicht dargelegt. Er geht davon aus, dass wirklich nur die Personen des Gmitho iiud 
Thraso ans dem Colax eingelegt sind. Er kann aber dabei nicht umhin, ziemlich beträclitlicbe 
Fartieen dem Terenz selbst zuzuschreiben, ihm nberhanpt eine Art zn dichten beiznmesäeii, wie wir 
sie in der Andria nnd in den Adelphi nicht beobachteten.') Die Andria ist das erste, die Adelphi 



^) Hier kurz das WeaentlichBte nach der Duretellnng von Braan, insoftirn er vom Ter 
Eingelegtes aoucheidet. I, 2, 46 {n. 136 ff.) Terenz scheint die den miles betreffende Stolle attv. 
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sind das let?;te Stück des Dichters. In den Adelphi ist, wie wir sahen, die YerschmelzDiig eine noch 
weit t'infacbere als in der Andria; sollte man nicht daracs schliessen, dass Terenz im Lanfe seiner 
Dichterthätigkeit mehr und mehr znr einfachsten Art der Gontamination hinneigte? Wenn man die 
Composition der Äudria u. Adelphi vor Angen hat, wird man sich nur schwer t>ntschlieBBen, den 
Eniinchns, das drittletzte Stnck des Terenz, dessen Abfassung zwischen die des Heantontimommenos 
n. d. Phormio fällt, iu der Weise componiert za denken wie Brann, Wir dürfen dies aber anch 
nicht, und zwar weil — woron oben zar Andria bereits die Rede gewesen ist — wir annehmen 
könneD, dass die Gegner des Terenz nicht nnterlaseen hätten, es diesem vorzuwerfen, wenn er 
Eigenes in erheblichem Masse in griechische Stücke eingelegt hätte. Hat doch Lnscins Lannvinns, 
wie die Prologe des Tereui zeigen, *) nicht veraänmt, der Reihe nach alles rorzabringen, was seiner 
Meinung nach au deu Terenzi an i sehen Stücken zu tadeln war; eine gr&ssere selbständige Einlage 
aber oder vollstüudige Umarbeitnng seitens des Terenz wäre in den Augen jenes Mannes die 
ärgste Verunstaltung eiues griechischen Stückes gewesen. Vgl. Ihne p. 9 ff. Ks ist nun aber gar 
nicht auffallend, wenn Terenz im Prolog des £un. nur iu betreff des miles und parasitns eingesteht, 
sie aus dem Oolax überuoiamen zu haben, wenn er d^egen über das, was er etwa sonst aus dem- 
selben Stück eutlebnt liat, schweigt. Er verteidigt sich an dieser Stelle nur gegen den von seinem 
Gegner erhobeuen Vorwurf, er habe die Personen des miles n. parasitns einem lateinischen 
Stücke entuommen (s. Eod. Prol. vs. 23 ff.) ; er sieht sich also nur veranlasst, die Qaelle für diese 
beiden Rollen ausdrücklich zu nennen. 

Wir tragen also kein Bedenken, den Anafübrungen Ihnes a. 0. beizustimmen, sehen aber 
lieber ab von einem Versach, die Composition des Eunuchns im einzelnen zu erläntern, da bei dem 
Mangel au Fragmenten und zuverlässigen Notizen sich zu wenig Sicheres ermitteln läsat. Nacb 
dem Wenigen nun, was wir mntmassen dürfen, wird das Bild, welches wir vorher von der Dichtuuga- 
weise des Terenz gewonnen, nicht wesentlich verändert. Denn nehmen wir anch mit Granert (p. 
168} an, dass Terenz selbstverständlich gewisse Fugen in seinem Euunchns auszufüllen hatte, um 



haben. I, 2, 117 {va. 197 ff.) die Worte dei Thais acheiDen gewiagetmauen dem Ter. anzugehören, — II, S (ts. 23S 
ff.) in 1—36 sind eigene Gedanken des Ter. eingeflochten; den ßbrigen Teil der Scene hat Ter. in dei Weise aas 
Men, entnommen, dass er nicht allee aua einer Scene entlehnte, sondern indem er ihn ans mehreren Reden dea 
Gnathö Kuaammenaf eilte; die 3 letzten Verae sind von Tereni eelbet, — 11, 1 (391 ff.) die Zwischen rede dea Ph armen o 
ist Erfindung dea Ter. — II!, 2 (vs, 464 ff,): 1—10 aus Colai, daa übrige gröaatenteila von Tereni zusammengMtellt. 
— 111, 3 (va. 607 ff.) ans Menanders Eunnch, vielleicht gehört anch hier ein Teil dem Ter. an. — IV, 1 (va, 616 ff.) : 
•Tetentium aententias e ColacB transtntiaae, vetba ipsum finxiase pnto.« — IV, 4 (va, 668 ff.) die 2 letsten Verse 
von Ter. eingefügt. — iV, 5 u. 6 aua Menanderä Eun., aber Ter. dichtete die Trnnkenheit und Furcht des Chremes, 
die Erzähluag vom Gastmahl. — IV, 7 (vs. 771 ff.): 1-20 aus Colja; da« Gespräch der Thai«, des milee u. Chremes 
von Terenz Kxisaci men gesetzt. — V, 1-6 aus dem Eon. des Mcn., nur V, 2, 66 (va. 905) bis 70 (va. 909) und V, 8, 
3—8 (va. 913-17) sied von Ter. eingeschoben an St-!le einer Menandersoben Scene, in V, 6 ist die längere Bede 
des Alten von Ter. dadurch vermieden, daat er den Sklaven über die Abaicht eben dieses Alten reden laut. — V, 
7 u. B aus Colax n. Eun., •quamqoam ne hoc quidem loco Terentium verbum de verbo, sed eenteotiaa tantum 
I tranatulisie putaverim.« — Brauns Drteil über die Eolle dea Antipho (III, 4 = vs. 639 
ingefahrt, weil weiter unten davon geaprocben werden eoll. ') Zunächst war Tereni vorge- 

nn Bchweigt aber 

n Beiner Freunde; 

siehe oben. Endlich 



iugeiiiique deacriptioi 

ff.) iat hiev nicht mit 

norfen, ercontaminiere; dagegen verteidigt aich der Dichter Andr. Frol. 16 u. Heant. Prol. 16 ff. 

Luacina Lanuvinua vom Contaminieren und bringt andere« vor: Tereni verdanke vielet dem ingeni 

unaer Dichter verteidigt sich dagegen Heau. Prol. 28 u. Ad. Prol. 16 ff. In betreff des Eiin. 



der Vorwurf, die Stücke des Ter. seien tenui oratione et scriptara levi, 



1 Ter. spricht Phorm. Frol. 4 ff. 
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die Tolletändigfl Tersohmelzung der beiden Originale zn erreichen, so liegt doch eine sehr ähnliche 
Art der CompositioD vor wie in der Andria. Zwei dem Inhalt nach sehr ühnliche Stücke sind in der 
Weise vereinigt, dass in das griechische Haaptorigiual (Eanacbtts) mehrere Personen eines zweiten 
griechischen Stnchea (Colax) nbemommen nnd hier an die Stelle älinlicher Personen gesetzt sied. 
Namentlich mnas sich ein miles n. parasitus sowohl im Eanachas wie im Colax des MenanJer be- 
Innden haben; dem Terenz gefiel die Aostührang besonders dieser Rollen besser im Col»x, weshalb 
er sie in das erstere Stuck übertrug. Ebenso werden aber auch gewisse Stellen aus den Roilen einer 
meretriz, eines Liebbabera nnd dessen Skiaren dem Colax entnommen sein, so dass also bei einigen 
Partieen des Terenzianiscben Eunnchns, welche die TbaiB, den Phaeilria betreffen, an eine Contami- 
nation zn denken ist. Anch in betrefif der Rolle des Chremes vermutet Ihne p. 10 fl*., dass hier 
eine Verschmelzong zweier Rollen vorliegt. 

Besonders schwierig ist es, über die Person des Antipho zti urteilen. Von dieser sagt Donat 
za Enn. 539: beue inventa persona est, cni narret Chaerea, ne unns üin loqnatnr, nt apud Meaandrnm. 
Ihne a, 0. p. 20 S. erklärt die Worte nt apod Menandmm für einen späteren Zusatz, entstanden 
dorch falsche Interpretation des vorn stehenden richtigen bene — Ii;qnatnr. Dazu glaubt er sich 
berechtigt dnrch die Beobachtung, dass der buntscheckige Commeittur, der unter dem Namen des 
Donatna vorliegt, mehrfach ßemerkangeu bietet, die nnr in ihrem ersten Teile älteren Ursprungs nnd 
glaubwürdig sind, in ihrem zweiten Teile einen späteren unrichtigen /nsatz entbalteii. TeuH'el (i. 
Bh. Mus. M. F. 8. Jahrg. 1853, p. 41 ff.) sncht Ihnes Ansicht noch zn stiit/en, indem er geltend 
macht, die Rolle des Antipho habe bei Menander gar nicht entbehrt werden können, auch sei sie zn 
epecifisch griechisch ausgestattet (vgl. vs. 639 ff.), als dass man ihre Krtindnng dem Terenz zutrauen 
dürfe. Die Gründe Tenffela sind nun freilich nicht stichhaltig nnd v-on Brann a. 0. p. 26 fi'. richtig 
widerlegt. Aber dennoch möchte ich ans den bereits dargelegten allgemeinen Clriindeu an der Ansicht 
Ihnes festhalten, dass in der Rolle des Antipho keioe Erfindung de^ Terenz voriie>jt. 

Endlich noch eine kurze Bemerkung zur Hecjra. Dziatzko i. Uli. Mus. 21. Jahrg. ISi'iG, }>. 
80 ff. bat vermutet, dass auch dieses Stück contaminiert sei. Er folgert das uns Heaii. Prul. lU S. 
nam qnod mmores diatulerunt malivoli, Maltas contaminasse Gmecas, dum facit Paueas Latiuas 
etc. Yor dem Heautontimommenos kamen nach gewöhnlicher Anualune nur die Andria und Hecjra 
znr Aufführung; also ans dem mnltaa contaminasse muss man, so meint üz , auf Conlaniination der 
fiecyra achlicBsen. Indes in den Worten multas contaminasse liegt anf alle Fälle eine starke Ueber- 
treibnng vor, und die Handlung gerade in der Hecyra ist eine so einfache, dasa man nicht berechtigt 
ist, an eine Contamination zu denken. Nur bei III, 4, 1 — 15 (415 — 3'J), welche Stelle vom Scholiasten 
als vä^/uc bezeichnet wird , könnte man an eine Einlage seitens des Terenz denken : Der 
Sklave Parmeno unterhält sich hier mit seinem Mitsklaven Sosia über dessen Seereise. Das, was 
über diesen Gegenstand zwischen beiden gesprochen wird, kommt für den Gang des Stückes nicht 
in Betracht; es soll also offenbar dnrch dieses Zwiegespräch nnr eine gewisse Abwecfaslang iu das 
Stück gebracht werden. 

Im allgemeinen werden wir demnach über das von Terenz in den contaminierten Komoe- 
dien beobachtete Ennstprincip sagen dürfen: Bei möglichstem Atischlnss an ein Haaptoriginal 
hat er besonders sein Augenmerk darauf gerichtet, Eintönigkeit, Uuwahrscbeiuliches und Ex- 
tremes, den Römern Unverständliches zn vermeiden. Anch darf hier nicht utierwiibnt bleiben, dass 
der Dichter in der Behandlung des Prolc^es seinen Originalen gegenüber eine selbstüudige Stellung 
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einnimmt,') indem er von solcbeD Prologen keinen Gebranch macht, die das Ai^ment des Stackes 
erzählen ; er hat wahrechoinlich zuerst in conaeqaenter Weise Prolog nnd Drama völlig geschieden. 

Aach äusserlich hat aber Terenz seinen Stücken ein nenes Gepräge zn geben gewnsat. Er 
entnahm die Namen der Personen nicht immer dem griechischen Original, änderte namentlich sehr 
bedeutend in dieser Beziehung im Eunnchoa,') indem es sein Bestreben war, den Namen einer 
Person ihrem Charakter atiznpassen. <) Er wird in der Wahl seiner metra ganz nnabhängig gewesen 
sein von seiner Vorlage, wie man aas allgemeinen Gründen und aus Ad. fr. XIII bei Mein. = Ter. 
Ad. 866 schliesaen darf.*) 

II. 

Der Ort der Handlung in den Komoedien nnsers Dichters ist die Stadt Athen, im Heanton- 
timommeuos ein attischer Demos; im allgemeinen werden daher griechische, Bpeciell athenische Ver- 
hältnisse vorgeführt. Sou^t erwähnte Orte sind ebenfalls griechische, wie z. B. Andros (mehrfach 
genannt in der Andria), Lemnos (i. Pbormio), Cypros (i. d. Ad.)- Jede Anspielung auf rSmische 
liocalität ist ebenso streng gemieden, wie solche anf römische Zeitereignisse. Dennoch aber wird 
sich zeigen, dasa der röniiscbe Dichter es verstanden hat, die griechischen Anschanangen bezüglich 
des Staats- und Privatlebens in mancher Hinsicht zu modificieren, um seine Stücke für sein Pnblikum 
ansprechender zu gestalten: Den auf griechischem Grunde gehaltenea Komoedien ist eine 'gewisse 
römische Färbung gegeben. 

Untersuchen wir also zunächst, was für religiöse Anschauungen hei Terenz zur Geltnng 
kommen. Im ganzen, dürfen wir sagen, stimmten griechische und römische Denkweise auf religiösem 
Gebiete zur Zeit des Terenz überein. Hatte doch damals in dem religiösen Leben Borna griechisches 
Wesen das römische längst aberwachert, trat doch Philosophie immer mehr an die Stelle wahrer 
Religiosität.^) So durfte sich Terenz — im Anschlnss an sein Original*) — über gewisse Mythen 
schon einen gelinden Spott erlauben, wie er es that im Ean. III, 5, S5— 43 (vs. 683—91) in betreff 
der Fabel vom Juppiter und der Dauae: das Bild, welches die schlüpfrige Begebenheit darstellt, 
bestärkt den Chaerea iu seinen lüsternen Absichten. Der Mythus von der Geburt der Minerva ans 
dem Haupt des Juppiti'r (Ilean. 1035 u. 36, wo Cbremes sich mit dem Juppiter, den Clitipho mit 
der Minerva vergleicht) wird nur herangezogen, am eine komische Vorstellung hervorzurufen. Der 
Aberglaube wird als tböricht und unrecht gekennzeichnet Phorm. 705 ff : Antipho weiss nicht, wie 
Pbormio die Heirat, zu der er sich verpflichtet hat, rückgängig machen wird; Geta findet Mittel 
und Wege: 



') Wie Dziatzko, über die Plaut. Prologe, Luzem 1867, p. 16 u. 16 näher auBgefDhrt bat. *) Vgl. Heinecke 
0. 0. p. 12^ u. ]), 152. B) Vgl, Douat lu Ad. 26: Nomina peraonaram in comoedüs dantozat habere debent rationem 
et etjniologiBin. *) Griechiicbeo jambiacheo Trimetcin entaprechen bei TerenE trochäiscbe Tetrameter: iyo 5' 
o'ypoiKog, ifyäri^, tfüi'Jpo's, iriiifD;, jwiifa^';. Ter.; Ügo ille agreatis, aaevo«, triatia, pircuB, trucnlentüa, tenai. Vgl, 
Wagner ju Heau Einl. p. 17. •) Vgl. Preller. röm. Mjthol.» p. 81 ff. Marqnardt, röm. Staativerf. II, 876. 
*) Menander war ein Anhänger der Lehre des EpikuT, der den Aberglauben wie alles daa Denken Einengende ver- 
bannt Winsen will. Vgl. das Epigramm von Themiatoklea u. Epikur bei Mein. a. 0. p. 336: Xatfi IftoiüjlSa Siii-pov 
rixos, av ö piv vfiäy UanjiHa SvvKo6vv^% fv6ad-', ö J" ogppotfifVfg. S. dasu Horkl, die Lebenaweiaheit dea Eomikera 
Menander. Königsberg 1867, p. 7. 
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Bogas? »Qaot res postilla monitrs erenerant mihi'. 

lotro iit in aedia ater alienna cbdis: 

ÄnguiB in inplavinm deeidit de t^alis: 

Gallina cecinit: interdixit hariolas: 

Araspez vetait: ante brnmam antem novi 

Negoti ineipere — — — 

quae caaaaet instissima.« 
Die Worte des Geta zeigen also, wie der herrechende Abe^Iauben zu selbatsiicbtigen Zwecken 
nnd znr ümgehnng der Gesetze ansgenatzt wnrde, wie ein erdichteter Vorwand als eine cansa instis- 
Bima erscheinen konnte. 

Das griecbiBcbe Zwölfgüttersystem hatte frühzeitig bei dem italischen Volke Aufnahme ge- 
fanden. ') So finden wir denn auch bei Terenz den Jnppiter im allgemeinen entsprechend dem 
griechiHcben Zeus, Jano der Hera u. a. w, aber doch sah der Dichter sich im einzelnen zu Abwei- 
chungen veranlasst, nm den Anachannngen seines Pablikums entge<ren zukommen. So fleht Audr. 
473 n. Ad. 437 die Gebärende znr Juno Lacina als der Gebnrtsgöttin, was recht eigentlich römischer 
Sitte entspricht, während bei Menander die Artemis angerufen wird.') Eiue recht eigentlich römische 
Gottheit, die Salus, nennt Terenz Ad. 761, wo er den Demes in heller Verzweiflung über den Un- 
verstand dea Micio and daa infolge dessen drohende Unheil ausrufen lässt: ipsa si cupiat Salus, 
servare prorsus non potest haue familiam. Auch Uec. 338 bittet die Sostrata: Msle metuo, ne 
Philnmenae magis morbus adgravescat: Quod te, Aesculapi, et te, Salus, neqnid sit huius uro.^) 
Römischer Anschauung entsprechen die Worte der Chrysis, mit welchen sie den Pamphiliis beschwört, 
die Glycerinm nicht zu verlassen, Andr. 289: Quod ego per baue te dextram oro et Geninm') tuom. 
Desgleichen, wenn von den Penates die Rede ist, Phorm. 311; Demipho, tod der Reise zurückge- 
kehrt, ,'aagt: ego deos Penates hinc salatatno domum Devortar, Feruer wo die Fortuna u. Fora 
Fortnna angerufen wird, Phorm. 841 : Fortuna, o Fors Fortuna, quantis conimoditatibus, Quam 
subito meo ero Antipfaoni ope vestra hunc onerastis diem! — Weuu beim Hercules, Castor und 
Pollux geschworen wird, entspricht dies durchaus römischem Brauche. Nachdem ihr Cult früh in 
Italien heimisch geworden war,") pflegten in Rom die Frauen nicht beim Hercules zu schwören; 
dagegen liebten aie den Schwnr beim Gastor wegen des Anklangen au castum u. castitas. Beim 
Pollnz schwören sowohl Männer wie Frauen. So auch bei Terenz.*) — Im übrigen entsprechen 
Feste und Opfer, religiöse Baudlangen ganz dem Orte der Handlung, Athen.'') 

Wo es sich um Militärieches handelt, kann der Dichter zwar E^peciell Athenisches nicht ganz 
vermeiden (wie z. B. Eun. 290, wo es vom Chaerea heisst: Miror, qiii ex Piraeo abierit: nam 
ibi custos publicest nunc), mehrfach aber werden römische Verhältnisse berücksichtigt. So in der 

') Tgl. Pieller B. 0. p. 69 u. 60. *) Donat za Andr. 473: Obstetriciam potestatem Junoui attribnit, quan- 
«inaiD Menander ilUm Dian&m appellet. *) Hier also Btebt Salus msammen mit Aeeculaipius. Der Ccltns des grie- 
cbischen Ueilgottes war lur Zeit des Terens in Rom dnichaug eingebürgert. Uit ibm brachte man gern die italiacbe 
Salaa in Verbindnng, indem man «ie identificierte mit der giiechiBchen Hygieia, der Tochter und Geücitin des Aea- 
cnlapiai. S. Preltet a. 0. S. 601 n. 606. Harquardt a. 0. III, p. 6S. *} Oenium nach der Legart des Donat, die 
Calliop. Bandschr. ingeniuro. >) Tgl. dar. Preller a. 0. p. 640 u. 6P3 ff. ■) VrI. ?.. B. v.u hercle Andr. 347. Enn. 
305. Heau. 736. Hec. 469. Ad. 976. Zu ecantor: Andr. 486. Hec. 611. ') Die Dionyaia werden erwähnt Hean. 
163 n. 783. Vor der Hoebzeit findet ein Opfer nnd Anrufung der QOtter «tatt. Phorm. 703. Ad. 699. 



\ 
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Scene Eon, IV, 7 (va. 771 ff.). Der prahlerische Kriegsmann Thraso, Ton der meretrix Thais betrogoo, 

räckt mit seinem Gefolge wie an der Spitze eines Heeres vor das Haas der Thais. Nachdem et mit 

komischem Pathos erklärt hat, dass er lieber sterben als die Beleidigungen von ihr rnhig hinnehmen 

wolle (vs 1 n. 2), wendet er sich an sein Gefolge, indem er sagt: Simalio, Donax, Syrisce, seqnimini. 

Donat bemerkt hierzn : Huinsmodi militia per tumultnin repente respicitnr et dicitar evocatio, nbi 

dox alloqaitar cives:] Qai rem pubticam salvam raltis, me Beqaimini. *) Nachdem Thraso die Absicht 

ansgesprocheu hat, er wolle das Haus der Thais erobern, letztere tanben und übel zurichten {rs. 3 

a, 4), befiehlt er: In medium bac agmen cum vecti, Uonax; tn, Simalio, in ainistram comam, tn, 

Syrisce, in dexternm. Cedo alioa: nbi centuriost Sunga et manipolns Inrum? Dann tb. 11: Tn hosce 

instrue: ego ero post principia: lüde umuibus siguum dabo. Zuletzt ziebt er anverrichteter Sache 

1 ab mit den Worten (vs. 4i}: Jam dimitto exercitum? Sanga, ati fortea decet Milites, domi fociqne 

j fac vicissim nt raemineris. — Man vergleiche ferner Phorm. 229 n. 30. Phormio hat dem Geta ver- 

^ sprocheu, er wolle dem Autipho seinem Vater Demipho gegenüber ans der Verlegenheit helfen. In 

jr bezng hierauf sagt Geta zum Pbormio; Nunc prior adito tn; ego in insidiis hie ero Subcenturiatus, 

I siquid deficiaa. Dazu Donat: adito, quasi ad proelium. Sabcentnriati dicantnr, qai ezplendae cen- 

|ll tnriae gratia subiciunt se ad supplementum ordinum. — Ancfa mag hier Erwähnung finden, dass, 

I wenn es Euu. 78cf heisst Idem hoc iam Pjrrua factiiavit, hier von Terenz Pyrrus gesetzt ist, weil 

dieser für die Römer die passendste Person war. 

Eine besondere Knust entwickelt Terenz da, wo es sich um das Gerichtswesen handelt. 
Kechts Verhältnisse kommen in alien seiueii Komoedieu so häufig vor, dass eine eingehende Cnter- 

isachuug erforderlich ist, will man über die l^igeutümllchkeit des Dichters richtig nrteilen. Eine 
solche ist nun geführt worden von P. Baruet, de iure apud Terentium, Parts 1878. Derselbe handelt 
in 3 Hauptabschnitten (de persouis, de rebus, de actionibas) über die Anschauungen, die über Rechts- 
verhältnisse zum Ausdrucke kommeu, und gelangt zu dem Resultat, dass dieselben im allgemeinen 
durchaus römische sind. Eine Abweichung vom römischen Leben findet sich nur, wo es für den Dichter 
f- unvermeidlich war, indem nämlich d:is speciell Griechische ohne eine wesentliche Aendernng des 

Stückes nicht beseitigt werden konnte. So war es nicht zu nrngeben, mehrfach das attische Gesetz 
zu erwähnen, wonach der nächste erbberechtigte Verwandte die PÖicht hat, eine vaterlose Erbtochter 
I zu heiraten oder wenigstens nach einem gesetzlich bestimmten Masse auBznstsuern (vgl. Phorm, vs, 

I 125 ff. Ad. 652). Ein Gleiches gilt von dem attischen Gesetz, nach dem eine geschändete attische 

Bürgerin von dem geheiratet werden soll, der sie entehrt hat (vgl. Andr. 780. Ad. 410). Nur der 
Ausdruck ist dem Griechischen nachgebildet, wenn es heisst dioam acribere {Sixrtv ygätpta&ai) 
Phorm. 127, 329, 668, scherzhaft impingere 439. Dabei vermeidet der Dichter es streng, griechische 
I oder römische Rechtsverhältnisse nach Belieben abzuändern.') Dem Rdmer war eben alles, was das 

) Gerichtswesen anging, derartig bekannt, seine römiBchen Rechtanschannugen waren ihm gewiesur- 

masaen so heilig und unabänderlich, dass wir in dem Verfahren des Terenz einen feineu and rich- 
tigen Takt anerkennen müssen. 



') Vgl. Marquardt a. 0. U, 375. Weaterhov Z.Stelle. >) Zn Ad. 194 (nam ego liberali illam ftdsero cauea 
mann) bemerkt Barnet a. 0. p. 44 (iudem er verweist auf GaiuB fi. 6, Dig. de liberali cania 40, 18): Tenimtamen 
pro necesaariia tantum perHouU de Itbertate litigare coucedituv, qnare videtnr AeschinuB, virgini utpote extraneiu, 
iuveniii quodam impatu {iraeter ius actionem minitAri. Üieae Erklärung mag lur BeaUltigung desaeo dienen, 
waa oben über den Charakter de^ Aeschinus gesagt iat. 
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Wo es eich nm Geld handelt, ist durchweg Ton attischer Mänze die Rede ; ') ebenso entaprioht 
die Art, wie Geldgeschäfte dorch Wechsler auf dem Markte vollzogen werden, griechischer Sitte.') 

Welches Bild des Priratlebens erhalten wir ferner in den Terenzianiaohen Stücken? Vor 
allem kommt hier in Betracht das Verhältnis von Mann and Fran. In Athen waren bekanntlich 
sar Zeit der neueren Komoedie die Frauen weit weniger angesehen als in Bom, An Bildung dem 
Manne vielfach nachstehend, nicht teilnehmend an seinen Geschäften und So:^en , lebten sie in 
Griechenland meist in der Abgeschlossenheit des Hauses, sich den Soi||;en um den Haushalt hinge- 
bend. Ihr Ansehen bei den Männern war infolge dessen gering; man hatte Bich gewübnt, die 
Weiber als untergeordnete, mit allen mSglichen Schwächen behaftete Wesen zu betrachten. Das 
Urteil des Menander über die Weiber ist diesen Verhältnissen entsprechend.') Dem Terenz war es 
bei seiner Art zn dichten nicbt überall möglich, die in seinem Original zar Geltnng kommende 
Auffassung von der Frau zu modificieren; doch sahen wir in der Andria sein Bestreben, in dieser 
Beziehung zu ändern, wo es ging. Aach Ad. 48 ist der schroffe Ausspruch des griechischen Dichters 
gemildert, wenigstens; wenn wir in dem entsprechenden Fragment lesen :*) & fiaxa^töv fiiyo 
yvtaix ov Xa/ißävo> = Quod tortnnati ieti putant, üxorem nnmqnam habui. 

Fassen wir ferner das Verhältnis von Vater and Sohn hei Terenz in's Auge, sowie das der 
Haassklaven zu ihren Herren. Die Väter sind meist in der Lage, den leichtsinnigen Neigungen der 
Söhne steuern sn müssen, und werden in diesem Bestreben den Söhnen lästig. Letztere suchen 
ihrerseits nach ihrem Sinne zu leben, indem sie mit Hülfe geriebener Sklaven die Alten bintei^ehen. 
Jedenfalls war dies durchweg das beliebte Thema der griechischen neueren Eomoetlie, das der 
römische Dichter ohne wesentliche Modiücation herübergenommen hat. ') Aber die l^trafen, mit 
denen den Sklaven gedroht wird, entsprechen mehrfach nur der römischen Sitte. Die Athener 
standen in dem Rufe, ihre Sklaven milde zu behandeln;*) so war es namentlich bei ihnen nicht 
erlaubt, einen Sklaven ohne gerichtliche Verurteilung zn töten, während in Rom die Sklaven nicht 
gesetzlich geschützt waren. Bei Terenz wird den Sklaven mit harter Arbeit in der Mühle und 
Todf) gedroht. 

Die ebenfalls bei Terenz eine grosse Rolle spielenden meretrices entsprechen deu griechischen 
He^en;*) sie werden nicbt nur als üppige, habsüchtige, verschwenderische Frauenzimmer dargestellt 

1) Nur einiua], Fborm. 48, heisst es: nnciatim. '} Vgl. Pbonnio 9S2, dazu DsiatEko. *) yi. itoi: h. Mem. 
a. 0. p. 868 heiut e»: Snov yvraliiii eiöi, navr' iliiv Kaicä. Nach Menander igt daa Weib unwalir, undankbar; die 
Habe, die die Fraa in die Ehe bringt, ist kein erfrenlicher Be::itz. Vgl. fr. CVI. b. Mein. p. 360: ■rnrf raq ^tvaluis 
StSUvat jiäitilTa SiJ, oraVTi ai^inlärroai td?s ;fp^TOJs J-oyoig, fr. LIV, p. 250, rtaroi}^ i^'n Set röv nUäi n'dai'^iora, ro' 
fuiä yiFvtiwa; f ildiäyr' »ig oltiav oZr' ädjiaX^ -tt^v in-pjiv ov9' iXa^iv i^«". Vgl ferner fr. CLIV, CXl'VU, LV, LVU, 
CV. — Freilich heisgt e« auch an anderer Stelle (fr, CI, p. 259): Oliulov oi^a% ovSiv isrtVy a Aa-/f,:, iäv d/ofif r<;, 
G>s ov^ n tal yvv^. fr. C : 'Bv Jifr' a.tj,}ig j»X.Tfov, ciyoiiov Tforjo^. ravTip KOTanparilv avS^o^ tio\tt\ yvi^. *) Folgen 
wir Dtiatiko i. Rh. Mos. XXXI, p, 873, der liest : ro uaKÖfiov f avrar, yi-val»' ev Xafifiäva, «o entsprecheD eich freilich 
TereoE u. b. Original vOllig. b) T^l. Douat in Enn. 67. Concenum eat in Pnlliata poetii comicis serroa (Jorninis 
«apientioree fingere. Vgl. ferner Über die Vftter Menander fr. CX, CXH, CVIII, CIX b. Hein.; vie die Familie über- 
haupt dem Hanwohn lästig sein kann, schildert fr. XVII. *) S. dar. SchoemanD, griech. Altert 1, p. 351 ff. "!) So 
Andr. 199 verberihot caesnm ta in pistrinnm, Dave, dedam luque ad necem Ea lege atque -online, ut, sl te inde 
eiemerim, ego pro te molam. Vgl. Ändr. 214, 6O0. Phonn. S49. Andr. 691. Freilich ist bei dem öfter erwähnten 
crnx nicht immer an den Tod am EreuE, sondern oft nur an körperliche ZQchtigung eq denken, ?. Dziatzko x. 
Fhorm. SSO. •) S. dar. Schoemann, gr. Alt. 1, p. 519 ff. 
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wie z, B. die Bacchis im Heaatontimornmenos (s. II, 1 n, III, I), vielmehr erBCheinen sie aach im 
denkbar giinstigaten Lichte wie z. B. die Bscchia in der Heeyra. Das Tfaun und Treiben der 
Kuppler und Parasiten, wie e» in den Terenzianiscben Eomoedieo vorgefBbrt wird (a, z. leuo z. B. 
Phorm. III, 2, Ad. II, I. z. parasitns Fhorm. II, 2. Eon. II, 2), bietet ein Bild, das gewiss den 
wirklichen Verhültuisaen der griechischen wie der römischen Grossstadt entsprach. Aehnliches gilt 
von der Person des miles gloriosas Tbraso im Ennnch. 

Im übrigen sind — mit geringen Aasnabmeo ') — häusliche Einrichtnngen, Kleidnng, 
Mahlzeiten') griechischer Sitte entsprechend. 

Nach den obigen Auafübrungen werden wir also sagen dürfen: Die Kunst des Terenz besteht 
nicht unr darin, daas er in gascbickter Weise contaminierte und sein Original in einzelnen Zügen 
verbesserte, sondern auch darin, dass er die voi^efübrten gneobischen Verbältnisse Beinen Znscbaneni 
anschaulieb und verständlich zn machen wasste. Hieran also werden wir bei den oben angeführten 
Worten des Horaz 7.a denken haben. Zu berücksichtigen bleibt freilich bei einer Würdigung der ars 
unseres Dichters aach uoch, dass Caesar den Terenz rühmt als den pnri sermonis amator und dass 
Cicero von ihm sagt: 

Tu quoque, qni solus lecto sermone, Terenti, 

ConTerxnm expressumqne Latina voce Meoandmm 

In medium nobis sedatis vocibuB ecfers, 

Quicqnid come loqaens atgue omnia dalcia dicens. 

Wetzlar, den 1. März 1884. 

Dr. O. Regel. 



1) Vgl. Phorm. 7^7, wo du inplnvium erwähnt wird. Dooat zn EaD. 8B7 (cetarii, lanü, coqoi, fartorea, 
piacatores): a^A^r-jua comicum, in palliata ret BoroanaB loqiiitnr. ') Namentlich wird mehrfach erwähnt die ge- 
meinBchnftliche von Jünglinseii TeranBtaltote Mahlzeit, bei weichet einer die Bewrgung der Mahkeit übernimmt, 
die andern dieaeni ale Pfand ihre Binge geben ; Bpäter werden die Ringe durch Entrichtung de« Beitrages wieder 
eingelöat. Vgl. Andr. 88, Eiin. 539. Phorm. 839. 



Schulnachrichten. 



I. Lehrrerfassung. 



Ueieraichi der Unterrioktsgegenstdnde in dem Schu^'aJira von Ostern 1883 
lia Ostern 188^. 

Prima. 

OrdinariaB: Director Pertz. 

1) RetlQlonalehre: a. BvaQgel. Bei: 2 St. Hebräerbrief, Confes^io Äiigustana (Hollen- 
berg). Wiederbolang tob Abschnitten der Bibelknnde, der Kircbengeachichte, sowie von Kirchen- 
liedern. Gymn.-Lehrer Dr.Todt. — b. Eaihol. Bei.: 2 St. Aus der Olatibenslehre : Eicleitiing in 
die Dogmstik. De Deo vmo et trino. EircbengeacbiGhte : Wiederbolang der Ge)<c1iichte der Kirche 
Chriiti von ihrer Ansbreitang an bis znm 8. JahrhoDdert. Kaplan Schäfer. 

2) DfiUttch: 3 St. Stöcke ans der Hamborgiscben Dramatni^e nacli Worbs Lesebnche. 
Leseing über das Epigramm. Schillers Braat voii Messina. Einiges aas der pliilosophischen Propä- 
deutik. Freie YortrSge. Aufsätze. Todt. 

3) LatBinisch: 8 St. Cicero pro Sestio, pro Marcello. Tacitns Germania. Auswahl aus Ci- 
ceros Briefen nach Dietsch I. Horaz Oden I. II. nod einige Satiren. Uebnngen im Lateinsprechen. 
Grammatik nach Ueiring. Wöchentlich ein Ezercitinm oder Extemporale. 8 Lat. Anfsätze (priva- 
tim LiviuB X). Oberlehrer Dr. Haeuisch- 

1) Griechisch: 6 St. Homers Iliaa B. 5— 7— 9; 11—13; 15—20; 22 (darnnter priTatim 
18) im Sommer 5 St. wöchentlich, im Winter 1 St. wöchentlich. Im Winter: Demoatheces 
Olynthische und 2 Philippisohe Beden 4 St., dann Sophocles Oedipas Goloneiis 4 St. wöchentt. Gram- 
maHk und Extemporalien I St. wöchentlich das ganze Jahr hiudnreh. Director Parte. 

5) Hebräisch: 2 St Grammatik nach Gesenins. Ansgewäblte biet. StiJcke u. Psalmen. Todt. 

6) Französisch: 2 St. Molidre rAvare; Tbiere Booaparte en Egjpte (Göbel); aus Guizot, 
bist, de Charles 1 (Schwalb) einen Teil der 2. Hälfte. Grammatische Wiederholungen gelegentlich 
der alle 3 Wochen in 1 Stande geschriebenen Extemporalien. Director Pertz. 

7) Geschichte: 8 St. Neuere Geschichte. Bepetition der alten Geschichte. Ober!. Dr. Glaser. 

8) Mathsmatlit: 4 St. Trigonometrie. Arithmetik. Oherl. Dr. Pehrs. 

9) Physili: 2 St Mechanik. Aknstik. Fehrs. 



S e c u n d a. 

OrdinariaB: Oberlehrer Dr. Glaser. 

1) Religion: & Hvaagel. Ret. 2 St.: Bibelkande des A. a. N. Test. Lektüre das 1. Briefes 
des Johanuus. ÄUtestameutliche Vorbilder. Dr. Todt. — b. Kathol. Rel. komb. mit Prima. 

2) Deutsch: 2 St. Stöcke ans dem Lesebuche von Worbs; Voss Luise; Goethes Hermann 
uDd Dorothea; Schillers Wallenstein, Maria Stuart. Monatlich ein Aufsatz. Gymnaaiall. Dr. Mücke. 

3) Lateinisch : 8 St, Livias B. II, B. III mit Auswahl ; Sallnsts Catilina S St. Wiederho- 
lung und Ergänziiug der Sjutaz nach Meiring, mündliches Uebersetzen aus SüpBe, wöchentlich ein 
Exercitinm oder Extemporale 3 St. (Privatlektüre Caesar de bello ciyili 11). Oberl. Dr. Glaser. — 
Tirgils Aeoeis V u. VI, Auswahl aus Orids Tristien 2 St. Mucke. 

4) Griechisch: 7 St. Homers Odyssee B. II— VIII. 2 St. Director Pertz. — Xenophona 
Hellenica III u. IV. Auswahl aus Lyeias in 3 St. wöchentl. Grammatische Wiederholongen, Syntax 
nach Curtius, Exercitien u. Extemporalien 2 St. Oberl. Dr. Haeuiscb. 

5) Französisch: 2 St. P^anel bist, de Fred, le Grand p. 184 ~- 286. Grammatik nach 
Ploetz. Exercitieji und Extemporalien. Dr. Aymeric. 

G) Geschichte u. Geographie: 3 St. Römische Geschichte; Geographie fon Alt- Italien and 
den Läuderu des römischeu Reicha. Geographische Repetitionen. Dr. Glaser. 

7) IWathematik : 4 St. Potenzen, Wurzeln, Logarithmen, Progressionen, Gleichungen des 1. 
und 2. Grades. Geometrische Analyse. Fehre, 

S) Physik: 2 St. Magnetische, chemische nnd elektrische Erscheinungen. Fehrs. 

9) Hebräisch: I St. Einübung der Formlehre. Uebersetzen aus Metzgers Gebnugsbacbe. Todt. 

Ober-Tertia. 

Ordinarius: Gymnasiallehrer Dr. Mücke. 

1) Religion: a. Kvangel. Rel. 2 St.: Das Leben Jesu mit ausfnhrl. Erklärung der Berg- 
predigt. Lektüre grösserer epistolischer Abschnitte. 4 Eircheulieder. Todt. b. Eathol. Rel. 
2 St. 2. Abteilung (Schüler dur Tertia bis Sexta): Wiederholung des apostolischen Glanbensbe- 
kenntnissea. Ausführliche Erklärung der 10 Gebote Gottes und der 5 Gebote der Kirche nach dem 
Diöcesankatecbismiis. Biblische Geschichte nach Schuster. Kaplan Schäfer. 

2) Deutsch: 2 St. Lektüre aus Hopf nnd Pautsiek II, 1. Uhlands Ludwig der Baier, Ue- 
bungen in freier mündlicher Reproduktion des Gelesenen. Anleitung zum Disponieren. Erklären 
und Memorieren nanieutlicfa Schillerscher und Dhlandscher Balladen. Alle 3 Wochen ein Aufsatz. Mucke. 

3) Lateinisch : 9 St. Caesar de bello Gallico 1—4. Auswahl aus Ovids Metamorphosen 
Bnch 8—12 (etwa IGOO Verse). Syntax des Verbums nach Meiring. Uebersetzen ans Süpfle; wöchent- 
lich 1 Exercitium oder Extemporale. Mücke. 

4) Griechisch : 7 St. Xeoophone Anabasis III — VI in 4 Standen. Repetition der regel- 
mässigen Formlehre, verba auf fu und anomala nach Gnrtins. Exercitien und Extemporalien nach 
Diktaten im Auschluss uti die Lektüre, 3 St. Gymnasiallehrer Reuss. 

5) Französisch : 2 St. Lektüre aus Rollin, hommes illustres. Grammatik nach Ploetz Lekt. 
39 — 57. Repetitionen. Exercitien und Extemporalien. Dr. Aymeric. 
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6) Geschichte : 2 St. Deatsche Geschichte von MazimilisDS Tode an. Glaser. Geographie : 
1 St. Earopa, besonders Repetition von Dentsctaland. Mücke. 

7) Mathematik: 3 St. Planimetrie. Oleichnngen. Febrs. 

8) NaturbeBChreibung : 2 St. Im Sommer: Botanik, Einöbnng des Liuuescben Systems nnd 
des natürlichen ron Endlicher. Im Winter: Erustentiere, Würmer; Repetitiuti des Pensums der 
Untertertia. Ansserdem Beeehreibnag und Bestimmnng von Mineralien der Um^regeod, aus Bheiit- 
land nnd Westfalen. Elemente der Mineralogie. Ban des Menschen. Qlascr. 

Unter-Tertia. 

Ordiiiarins: Gymnasiallehrer Dr. Reuss. 

1) Religion komb. mit Ober-Tertia. 

2) Deiltoch: 2 St. Lektüre ans Hopf nnd Panlsiek II, I. Uebmi^ren iu freier mäüdticher 
Raprodaction des Gelesenen, Anleitung znm Disponieren, Erklären nnd Meniurieren Schiilerscher und 
Ublandscher Balladen; Diktate, Aufsätze. Renss. 

3) Lateinisch: 9 St. Caesar de hello GalHco B. 4—6. Ovids Metamor[ihos<ei], Auswahl aus 
B. I — IV. Wiedetholnug und Erweiterang der Kasnslehre; Syntax des Verlmms uadi Meiriugs kl 
lat. Grammatik, üebersetzen ans Süpfle; wöchentlich ein Exercitiom oder Kvteuijjorule. Reusa. 

4) Griechisch: 7 St. Formlehre bis zu den verbis auf /it. MiiuiilicliL-s uail schriftliches 
üebersetzen ans Ostermann. Haenisch. 

5} Französisch: 2 St. Rullin, bommes illustres. Grammatik nacli l'luetz .Scb iilgrammatik, 
Repetition von Lekt. 1—23, Durchnahme von 24—38; Exercitien resp. Exttnii^onilieu. Aymeric. 

6) Geschicilte: 2 St. Deutsche Geschichte bis zur Reformation. Geographie: 1 St. Europa, 
besonders Deutschland. Regel (Napp.) 

7) INathematIk : 3 St. Planimetrie. Die 4 Spectee in Buchstaben. Fehrs. 

8) Naturbeschreibung: 2 St. komb. mit Ober-Tertia. Glaser. 

Quarta. 

Ordinarius: Gymnasiallehrer Dr. Reget, 
i) Religion: 2. St. a. Bvangel. Rel.: Lesen nnd Erklären ansgenühlier Abächnitte aus 
der Bibel, namentlich ans dem A. T.; Eatecbismns; Wiederholnng nnd erweiterte Krkläruitg des 1, 
nnd 3. Haaptstücks; Erklären nnd Answendiglernen des 3. Hanptstücks mit Luthers Aiislegnug und 
den betr. Bibelsprüchen. Answendiglernen des 4. und 5. Hanptstücks. 'WitJerliokuig der früher 
gelernten Kirchenlieder und Auswendiglernen von 6 ferneren (N. 43, 276, ;:J88, 775, 943, 944 des 
Geeangbnchs). Todt. — b. Kathol. Kel.: cf. Tertia. 

2) Deutsch: 2 St. Lesen und Wiedererzählen ans Hopf und Panlsiek. Memorieret) von Ge- 
dichten, besonders erzählenden Inhalts. Alle 14 Ti^e ein Anfsatz im Anschluss au die Lektüre. 
Grammatik: Die abhängige Rede, der znsammengeaetzte Sats, Periodenbaii. Diktate auch mit Be- 
rücksichtigung von Fremdwörtern. Regel. 

3) Lateinisch: 9 St. Cornelius Nepoa : Hannibal, Hamilcar, Gate, Chabrias, Conou, Mittiades, 
Themistocies, Aristides, Pausaniaa, Cimon, Lysander, Alcibiades. Einübmig des dactyl. Versm , 
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Lektüre aus Siebelis tiroc. poet. 4 St. Wiederholnng der Formlehre nach Meiring. Kongraenz and 
Casuslehre, die wichtigstea Regeln über die Eonjanktionen, Participialkonstraktionen, Acc. c. Inf,; - 
mündliche UebDti»eu aua SQpfle; wiSohentlich ein Exercitinm oder Extemporale. Regel. 

4) Französisch: 5 St. Grammatik nach Ploetz Frans. EleDientargramm. Lekt. 61 — 112 
und die Lese^tiicke. Schalgrammatik Lekt. 1—23. Exercitien und Extemporalien. Aymeric. 

5) Geschichte: J St. Griecfa. Geschichte bis zum Tode Alexanders; B5mische Geschichte 
bis auf Titus. Mücke. (Dr. Napp.) 

6) Geographie: 2 St. Physische und politische Geographie von Europa nach Daniel, Mücke. 
(Dr. Napp.) 

7) Mathematik: 4 St. Zusammengesetzte Kegel de tri, Zinsrechnung, Gesell schaftsrechnnng. 
Geometrische Bärechuun;^eD. 2 St. Rnttger. — Planimetrie nach Koppe: Linien, Winkel, Drei- 
ecke, Vierecke. 2 St. l'ertz. 

8) Naturbeschreibung: 2 St. Im Sommer: Beschreibung von Pflanzen der hiesigen Flora, 
namentlich aus deu Klassen 16—22 dea LinD^schen Systems. Im Winter: Fische, Insekten 1 Teil: 
Käfer, Hautflügler. Glaser. 

Quinta. 

Ordinarius: Gymnasiallehrer Dr. Todt. 

1) Religion: 2 ät. Biblische Geschichten des N. T. nach Zabn. Katechismus: Wiederholnng 
des 1. üauptatüclis mit der Erklärung nud den in Sexta gelernten Sprüchen. Erklären nnd Ans- 
wendiglernen des 2. HauptstScks mit Luthers Erklärung nnd Bibelsprüchen, Wiederholung der ia 
Sexta geleruten Kirclieulieder, Erklärung nnd Answeudiglernen von 8 ferneren Liedern (Nr. 67, 296, 
635, 6ö7, 710, SOti, 907, 928 des Gesangbuchs). Regel. 

2) Deutsch : 2 St. Leseu, Erklären und Wiedererzählen von Stücken ans Hopf und Panlsiek 
I, 2; Memoriereu von Gedichten. Schriftl. Arbeiten abwechselnd mit orthographiecheu Diktaten. 
Grammatik im Anscblass au die Lektüre. Die Lehre vom einfachen nnd erweiterten Satze. Debnngen 
im Bilden von Siltzeu und loterpungieren. Glaser. 

3) Lateinisch : U St Wiederholung der regelmässigen nnd Einübung der uuregelmässigen 
Formlehre mit fortlaufeudeu Uebungen im Uebersetzen. Retro vertieren gelesener Stücke. Die ein- 
fachsten syntaktiscbeu Hegeln, Accus, c. Inf., Abi. absol. Memorieren kürzerer zusammenhängender 
Abschuitte sowie paradigiii atischer Sätze nach Meirings Uebnngsbuche. Todt. 

4) Französisch: '1 St. Ploetz L. 1 — 60, Exercitien, Extemp., Retrovertieren. Aymeric. 
b) Geographie: 2 St. Urographie nnd Hydrographie der anssereuropäischen Erdteile, deren 

Staaten und Hauptstädte nach Daniel § 36 — 70. GeSChlcMe: 1 St Griechische nnd römische 
Sagen, biograph. Erzäbluugen, Mucke. 

6) Naturbeschreibung: 2 St. Im 8.: Beschreib, nud Best, von Pflanzen der hiesigen Flora 
aus den 15 ersteu Klassen des Linn^scben Systems. Debersicht des Pflanzen- und Tierreichs. Im 
W.: Beschreibung und Bestimmung von Reptilien, Amphibien. Glaser. 

7) Rechnen: i St. Rechnen mit gemeinen Brüchen nnd mit Decimalbrücben ; einfache 
gerade und umgekehrte Regel de tri. Zeichnen von Figuren mit Lineal nnd Zirkel. Rnttger. 

8) Schreiben: 2 St. Fortgesetzte Uebung der Elemente nnd Buchstaben; SchSnschreihen 
ans dem Lesebnehe. Uebung der griechischen Schrift. Rnttger. 
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Sexta. 

Ordinarias: GyrnDasiallebrer Rättger. 

1) ReiJflIon: 3 St. Bibl. Geachicbte des A. T. nftch Zahn. Die au die Festtage sich 
knüpfenden Geschichten des N. T. Erklären ond Aaswendiglernen des 1. Hauptstücks mit Luthers 
Erklärong and den betr. Sprüchen. 6 Kirchenlieder (N. 659, 800, 877, 915. 922, 940 des Gesang- 
bncfas)- Rens 8. 

2) Deutich: 2 St Lesen, Erklären and Wiedererzählen von Stücken aua Hopf nud Paalsiek. 
Untersoheidnng der Redeteile nnd der Bestandteile des einf. Satzes. Memorieren vou Gedichten. 
Schriftliche üebungen, orthographische Diktate. Regel. 

3) Latsinlsch: 9 8t. Deklinationen, Eonjagationen , Komparation, Zahlwörter, Pronomina, 
Präpositionen. Möndlicbes n. schriftl. üebera. der Uebangsbeiapiele nach Meirings Uebangsbache. 
Memorieren von Vokabeln, Gennsregeln. Aymerio. 

4) Geographie: 2 St. Allgemeine Uebersicht über die Erdteile. Geschichte: 1- St. Griecfa. 
ond röm. Sagen, Regel. 

5) Naturbeschreibung: 2. St Im W.: Beschreibnng von warmblütigen Wirbeltieren: im 
S.: Beschreibung von Pflanzen der hiesigen Flora. Debersicbt des Tierreichs. Rüttger. 

6) Rechnen : 4 St. Wiederholung der 4 Species in benannten and uubenaunten Zahlen ; 
die gemeinen Brüche; Kopfrechnen. Rüttger- 

7) Schreiben: S St Elemente nnd Bacbstaben, SchSnachreiben ans dem Lesebnche. Böttger. 



Ansaerdem wurde Unterricht erteilt: 

1) Im Zeichnen: 6 St wöchentlich nnd zwar Sexta 3 St., die Quintaner und Quartaner, 
welche den Konfirmandennnterricht besnchten, in 2 St., die übrigen Qaintaner uud Quartaner and 
Freiwillige aas den übrigen Klassen 2 St. Rüttger. 

2) Im Turnen: 4 St wöchentlich, nämlich Prima, Seconda nnd Tertia 2 mal im Sommer 
TOn 6—7 Dhr, im Winter von 3—4 Uhr, Febra; Quarta, Quinta nnd Sexta 2mal im Sommer von 
5—6 Uhr, im Winter vgu 3 — 4 Uhr, Renas. Daneben wnrde mehrfach ein Naclimittag freige- 
geben, nm an passenden Funkten der Umgegend in Bew^nngaspielen Uebnngcu zu veranstalten. 

8) Im Singen: 4 St für die 4 Stimmen, monatlich 1 Ghorstnnde. Eckhardt 



AulgabeD jd Prima. 

Lateinische Aufsätze: Treveroram inter Galloa virtutis opinionem uou sine causa singularem 
Eniaae Gaesaria commentariis demonatratnr. 2. Quantum in expognandia Gailorum oppidis Caesaris 
exercitna valnerit. 3. Quibas rebus Qermanorum et Gallonun mores inter ee diiferant, auctore Cae- 
sar« explicetar. 4. De P. Sestio. 5. Cioeronem (de off. I, 24) minns recte de Callicratida iudicasse 
Xenophontis Graecomm hiatoria (1, 6.) demonetretnr. 6. Qua lation« Horatii pater filium educan- 
dnm inetitnendnmqae oaraverit 7. (Klaasenarbeit) C. Marina hello civili rictor crudelitate sex anos 
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obralt consnlatiis et coutaminaTit eztremam tcmpas aetatis (Cic. Tnac. 5, 56.). &■ Qua ratione ava- 
ritiam esccuBantea ab Horatio refatentor, prima aatira demonstratar. 

Deutsche Aufsätze: !• Virtutem lahorare nimia eaepe ainnt, exstingni nDmqnam. 2. Wie 
ist nach Lessing der Satz dea Aristoteles von demZweoke der Tragödie zn reistehen? 3. Der die 
Schickungen lenkt, Läsat oft den frömmsten Wunsch, Mancher Seligkeit goldenes Bild Unvollendet 
und setzt da Labyrinthe hio, Wo ein Sterblicher gehen soll. 4. Gloria virtatem tamqnam nmbra 
seqaitar, 5. Den Fusa im Pesten, den Blick zum Bestell! 6. Der Gang der Handlang in der >Brant 
Ton Messina.« 7. Laudutis atiliora, qaae contempseris, eaepe inveniri. 8. In wietem hat sich die 
nenh och deutsche Poesie unter nnghnstigen Verhältnissen entwickelt? (Abitnrientenarbeit und 
K lasse D au fa atz). 

(Die (pTÜfungsaufgahe-Ti für den OsUrtermin 188k- waren: 
Deutscher Aufsatz: [n wiefern hat die neuhochdeutsche Poesie sich anter angünstigeu Yer- 
hältnisaen entwickelt"/ 

Lateinischer Aufsatz: Atbeuae qnae genera virorum m^nomm tnleriut? 
Mathematische Aufgaben: 1. Durch einen innerhalb eines Kreises gegebenen Punkt eine 
Sehne AB so zu le^t;u, dass die Abschnitte AO und BO sich wie zwei gegebene Linien p und q 
verhalteu. 2. Wie hocli ist eine Kalotte, deren Inhalt n mal so gross ist, wie ihre Grundfläche? 
Der Radius r der Kugel sei 12, n ^ 3. 8. Von einem Dreiecke kennt man eine Seite AB ^ c, 
die Summe der beiden audern, AB -|- BC = 6, und den Badins r des durch die Ecken gezogenen 
Kreises. Wie gross siud die Seiten and Winkel des Dreiecks? c = 182, a -f- b = 364; r = 105,625. 
4. Das Bild eines teuclitenden Punkts, welcher sich in der Aze eines Hohlspiegels vom Radius 
r befindet, sl-I d cm von dem leuchtenden Punkte selbst entfernt. Welche Entfernung hat der lench- 
tende Puukt uud sein Bild vom Scheitel des Spiegels? d = 15, r = 8. 
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Vcrfüguügeo des Königlichea Provinzial-^chiil-KoUegiiiiiis. 

1. Güblenz, '2. April 188S. Dr. Josef Aymeric wird der Anstalt als wissenschaftlicher 
Hnlfslehrer überwiesen. ' 

2. Gobleiiz, 5. April 1883. Mitteilung eines Ministerialreskripts betr. den üebergang der 
Schüler vom Gymnasium zur Realschale und umgekehrt. 

3. Coblenz, 3. April 1883. Allgemeine Bestimmnngea betr. AenderoogeD in der Abgrenzung 
der Lehrpensa infolge der Lehrpläne vom Sl. März 1882 hezägl. des griechischen, des franzöaiscben 
und dea natnrwissenscbafil. Unterrichts. 

4. Coblenz. 2. August 1883. Der Schulamts - Kandidat Schlabach wird der Anstalt als 
Cand. prob, übefwieaen. 

5. Coblenz, 27. August 1883. Mitteilung eines Verzeichnisses der in der Rheinprovinz 
vorhandenen Stiftungen für Theologie -Stadierende. 

6. Coblenz, 8. September 1883. Der Schulamtskandidat Dr. Napp wird znr Uebernahme 
einiger Lehrstunden der AnatUt überwiesen. 

7. Coblenz, 5. September 1883. Anordnungen bezQgl. der Lntherfeier. 
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Yerteilung des Unterrichts unter die Lehrer. 
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n. Lehrmittel der Schule. 

1) GTSmASialbibliothvk (Bibliothekar: Director Pertz und Dr. fteuKx.) 

A. Geschenke der ESniglichen BebSrden: RheiniaoheB MDeenm für Philologie N, F. 
XXXVIIL — ZeitBchrift fnr dentBcbes Altertnm N. F. XV n. XVI. 

B. Anderweitige Oeecbenke: Kieperts Atlas antiqans and 10 Flnsanetze daza; Kiepert- 
Wolf, HiatoriBcher Scbnlatlas; Eloeden, 21 Kepetitionakarten, Oeschenke der Reimerticbeti Verlaga- 
bachbandlnng in Berlin. Rödiger, dentsche Literatnrseitang, Gescbenk der Weidmannschen Yerlags- 
bnchbandlong in Berlin. 

Für alle diese Greecbenke »a^ea wir den ergebensten Dank! 

C. Darcb Ankanf: Fortsetzungen von: Monamenta QeriBauiae historica, Annalen für 
Physik; Fleckeisen and Masins, Jahrbächer inr klassische Pbilolc^ie nnd Pädagogik; Zeitschrift für 
das Gjmnasialwesen ; Zaiiicke, Literarisches Centralblatt ; Gentralblatt fär die gesamte Unterrichts- 
verwaltang; Jahrbücher des Yereioe von Alterthrnnsfrenuden im RheinlanUe; Amtsblatt der König- 
lichen Regierang zn Coblenz ; Prenssische GesetzBammlnng ; Dentacbes Reichsgpseti'.blatt ; Petermanns 
Geographische Mitteilongen ; Evangelisches Schalblatt ; Grimm, Deatscbes Wörterbuch ; Hermes. 
Zeitschrift für klassische Philologie; Philologns; Herders Werke von Siiphan ; Oncken, AlJgemeiue 
Geschichte; Yerbatidltingen der Directorenkonferenzen. Ferner Horaz von Schätz Bd. 2. Voigts 
Geschichte des Brandenbargisch - prenssischen Staats; Retzlaff, Griechische ExiTcitieu ; Weinholds 
physikalische Demonstrationen Bd. S. Arendt, Experimentalphysik. Auweisnng zur Desinfektion. 
Herbst, GSthe in Wetzlar. Arendt, Experimentalchemie Bd. 2. Lysias von Rauchenateiu. Tboky- 
dides erkL von Classen. Goerz, Mittelrbeinische Regesten. Ribbeck, Ritschi II. Briefwechsel 
zwischen Schiller nnd Goethe 2 Bde. Rothfache, Beitrüge zar Methodik iles ultspracbl. Unterrichts. 
Goethe - Jahrbach III. Schwegler, Geschichte der griechischea Philosophie. Mushacke, Statistiäches 
Jahrbnch. Goedecke, Grandriss der dentschen Literatargeechichte. Tacitns Agricola erkl. von Peter. 
E. M. Arndt, Meine Wanderangen. Jacob, Dentscfalands spielende Jngend. Yiehotf, Goethes Ge- 
dichte erklärt. Düntzer, Goethes Leben. E. Fr. Hermann, Lehrbnch der ^riech. Alterthümer I. o. II. 

2) Scllftlerblbliotliek (Bibliothekar: Dr. Glaser.) 
Bnchaer, Hnmboldt, York, Haendel; Mücke, Otto II. Die Naturknifte Bd. 21—30. Dahn, 
Sind Götter, Felicitas, Kampf nm Rom, Odhins Trost; Scbwebel, Hie gut Brandenburg; Ebers, Ein 
Wort; Otto, Fünfzig Jahre ans Preassens Geschichte. 

3) An Sorten worden angeschafft: 
Kiepert, Karte von Asien, Afrika, Nord- and Südamerika; Müller, Karte von Frankreich; 
Mayr, Karte von Spanien; Kiepert, Karte von Grossbritannien ; Mayr, Karle der Türkei. 

4) Für das pllTSiklllUohs Eabinot worden angeschatlt: 
Woodaches Metall — Hohle Messingkngel — Streifen, der beim Erwärnien krumm wird — 
Glaskasten für Brechnng — Apparat für Spannnng des Aetherdampfs im hitterfülUen Räume — 
Seknndäres Element (b. g. Plante) — Zwei Bunsen - Elemente . — Retorten und Retorten balter — 
Filtriergestell — MaasagefÜsse — Endiometer — Apparat zum ToricelliE^cheu Versuch — Recipient 
— DasTineter — CartesianiBcher Tancher. 




in. Chronik des OymnaBiiims. 

Der Unterricht im lanfendea Schuljahre begann am Montag den 9. April 1883, nachdem in 
der Woche vqrher die Anmeldnngen und Anfnahmeprü fangen statt gefunden hatten. Die endgültige 
DurchJühraiig der revidierten Lehrpläne, welche fnr diesen Termin angeordnet war, machte eine voll- 
ständige Trennung der im vorigen Jahre nur in der Mathematik getrennten, früher überhaupt ver- 
einigten beiden AhteiKitigan der Tertia, also die Kinrichtnog einer neuen Klasse, erforderlich; Obet- 
nnd Unter-Tertia sind jetit nur Doch in den ReligionsBtnndeti nnd in der Natnrbeschreibang kombi- 
niert, wie sieh aus den Tabellen anf S. 23 und 24 ergiebt. Ana der dadurch herbeigeführten Ver> 
mebrung der Zahl der UuternchtBstniideii ergab sich die Notwendigkeit der Einrichtung einer neuen 
wisaenschaftlichen Hülfulebrers teile, welche dem Dr. Joseph Aymeric aus Drulhe in Frankreich, 
welcher bis dahiu au dar Universität Bonn beschäftigt war, übertragen wurde. Derselbe wird ans 
ZQ unterm Bedauerti schon Ostern wieder verlassen, nm eine Stelle an der Handelslebranstalt in 
Leipzig anzutreten. 

Im Laufe des Sommers ist, in Ansführnng der Ministerialverfügung über die Jugendspiele, 
an eiuzelpeu Nachmittagen der Unterricht aasgesetzt, um die Möglichkeit zu gewinnen, ohne neue 
üeberbürdung der Jugend Zeit zur Betreibniig der angeordneten Bewegungsspiele zu geben. Die 
eigeutlicheu Turnübungen mit den Tnmspielen in Verbindung zu setzen und eine angemessene Ab- 
wechselung zwischen Arbeit und Erholung herbeizuführen, war nicht ausführbar, da Turnhalle nnd 
Tnrnplatz von einander getrennt liegen, der letztere auch seines geringen Umfangs und seiner Lage 
wegen »ich niu-ht besonders zum Spielplatz für Bewegungsspiele eignet. Wir haben daher andere 
in weiterer Entfernung liegende Plätze aufsuchen müssen. Zu einer engeren Konferenz, deren Thä- 
tigkelt sich uut die üeratang über die Betreibung der Bewegungsspiele, Turnfahrteu, Spaziergänge 
u, s. w, erstreckt, siud mit dem Director die Kollegen Dr. Fehrs, Dr. Uaenisch, Dr. Glaser 
nnd Dr. Keuss (ersterer und letzterer zugleich Turnlehrer) zusammengetreten. 

Am 15. Juni wurde eine Turnfahrt nach dem bei Giessen gelegenen Schiffenberg gemacht. 
Die sonst übliche Feier des Gedenktages der Leipziger Völkerschlacht nnd des Geburtstages Sr. 
Kaiserlichen Hoheit des Kronprinzen des Deutschen Reichs durch einen gemeinsamen Ausflug wurde 
auch dies Mal durch die Ungunst des Wetters vereitelt. 

Kurii vor den llerbstferien wurde der Schulamts- Kandidat G. Schlabaeb ans Wetzlar der 
hiesigen Anstalt als Ciind prob, überwiesen; vom 1. Oktober ab wurde derselbe zur Ableistung seiner 
niilitärischea Dienstpfli<:ht anf I Jahr beurlaubt. 

Die Herbstferien dauerten vom 19. August bis 23. September. Mit Beginn des Winter- 
semesters wurde der Kand. des höheren Schnlamts Dr Napp ans Elberfeld der hiesigen Anstalt zur 
Beschäftigung in einigen Uiiterrichtsstanden überwiesen ; er hat auch ausserdem in dankenswerter 
Weise Aushülfe geleistet. 

An dem vierbundertjährigen Gedächtnistage Dr. Martin Luthers, dem 10. November 
1883, fand in der Aula des Gymnasiums eine öffentliche Schulfeier statt; die Festrede hielt Gymna- 
eiallebrer Dr. Tod t, der Schülerchor sang >Eiiie feste Burg ist unser Gottc vierstimmig nach Bach, 
sowie > Verleih' uns Frieden gnädiglich« von F. Mendelssohn - Bartholdy. 

Die Weihnacbtsferien dauerten vom 23. December 18S3 bis zum 6. Januar 1884. 



lu Mer Woche vom 2B. Januar bis 2. Februar wurde die scbriltüclie Äbiturieuteuprüfung 
abgelialteii. 

Am 22. März 11 L'hr vorm. faiul /,itr Feier des Geburtsta^res iir. Majestät dos Kaisers 
in der testlicli geschmücliteu Aula ein Ött'eutlicher Festakt statt. Nach üesäugen und Deklamatiouen 
der Schüler hielt Oberlehrer Dr. Kehrs die l-Vstrctle: »Friedrich der Grosse und die Jiitreuderziehuug.t 

Am 28. März fand iiiili'r lieni V^ürsitze des Directors als Königlichem Kommis.iiarius die 
Diiiudliche Äbiturieuteuprüfung j^tatt. yiimmtliche 5 Abiturienten erhielten das Zeugnis der Reife. 

Im verflossenen Schuljahre ist, wie in den früheren Jahren, die Einrichtung eines a. g. 
Sücutiuma ermöglicht worden. Es wird den Kitern dadurch die Gelegenheit gegeben, ihre Söhne 
tiiglieh in etwa 2 Stunden unter der Aufsicht eines Lehrers die Schularbeiten anfertigen und neben 
zweckmässiger Zeiteinteiluug ihnen Anleitung zum Arbeiten zn teil werden zu lassen. 

Mitglieder des (J y m n a s ia 1 - Ye r wa 1 t n u g a - Ua la sind ausser dem Direetor die 
Herren Amtsgerichtsrat \V e s t p h a 1 und Oberpfarrer Koebenacke. 



TV. Stiitistiscbes. 

Frequenz ixn Sdiuljahre 1863/84 nach. KlaeBeu, HonfeBBionen und Keimat. 
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Die Abiturientenprüfunp: haben 


im Ostertermin 1884 bestanden: 


Name „. 


Geburtsort. 


1 . 
1 i|l 


Stiind ninl Wohnort 
lies Viiters. 






Gewählter 
Beruf. 


1. Hns-o Bi,,(56l 

2. Robert Hammer 

3. Morit! Heerta 

4. Ludwig Raab 

5. Carl Wieber 
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-j- Kantmann in Laasphe 
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Theologie. 

Medicin. 

Jura a. Caraer. 

Bergwissenseh. 

Theologie. 



V. OefFentliche Prüfungen. 



Im Ijükiile der Tcrli; 



Montag:, den 7. April : 
S-9 Quarta: Geschichteu,lipot,'r.nr.Na 

0-9 V, Sexta: Rechnen. Rüttger. 

tO-11 ttuinta: Latein, ))r. ToUt. 

11 -12 Unter-Tertia: Frimzosich, Dr. Aymer 



Dienstag, den 6. April: 
-9 Ober -Tertia: '.iri^-chisch. Dr. Renas. 
-10 Secutldai M^ithematik. Dr. Fehra. 

I-IO'/, Prima: CesohidUe, Dr. Glaser, 



Zur Nachricht. 



Daa neue Schuljahr beginnt M « n t iiu; , den -^H. April nm 7 l'hr morgens. Die Anmel- 
dung zur Aufnahme geschieht Freitag, den 'J ri, A [i r i 1 von H Uhr morgens au hei dem Director 
im Lehrerzimmer. Vorzulegen sind ausser den bisherigen Schnlzengnisseu ein Geburtsschein und 
ein Impf- resp. Wiederimpfnngsscheiu. Die Aufnahmeprüfung findet Samstag, den 2R. 
April von 8 [Ihr morgens an fitatt. 

Die Bedingungen der Auin^ibme in die Sexta sind: 1) GelänÜgkeit im Lesen 
deutscher nnd lateinischer Druckschrift; Kenntnis der Redeteile, 2) Eine leserliche niul reinlicbi- 
Handschrift: Fertigkeit, Diktiertes ohne grobe orthographiscbe Fehler nachzuschreiben. ,^) Sicherheit 
in den 4 Species in ganzen Zahlen. 4) Bekanntschaft mit den Geschichten des A, u. N. Testaments. 
5) Das t'te Lehensjahr miiss vollendet sein. 

wechseln. 



Wetzla 



ril 1SS4. 



Caii AiiffUHt Pci'tz. Dir 



